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Deutſche Blockabdemagßnahmen. Haag, 1. Febr. Geſternabend erhfelt der Miniſter des aee ſache der von
deutſchen und dem öſterreichiſ ariſchen Geſandten
teilungen, in denen die neuen deutſchen iete er

in Kraft treten.

Vor dem Entſcheidungsringen an der Weſtfront. Der Korre
ſpondent der Times be der franzöſiſchen Armee meldet ſeinem
Blatte: Bisher ſeren ber allen großen Offenſivyen an der
Weſtfront die Deutſchen im voraus ganz genau unterrichtet
weſen, wann und wo ein Angriff erſolgen werde. Die un

m cn m große
Front derart, daß es dem franzöſiſchen Oberkomm möglich
ſein werde, zum Angriff überzugehen, wann und wo es das
für gut finde, ohne duß dem Fernde mehr verraten würde, als
was er aus der Artillerierorberettunz, ehe der Angriff beginne,
entnehmen könne, und auch dies werde man vermerden können,
wenn man über genugend riel Munition verfüge, denn eine
gleichzeitige Beſchießung anf der zen Linie würde ſelbſt
den tühtigſten Strategen, den die
gewiſſen laſſen.

Deutſche Kaperſchiffe im Jndiſchen Ozean? Aus Tokio
wird nach einer Stockholmer Drahtung der Frankf. Zeitung ge-
meldet: Infolge von Gerüchten über das Auftanchen zweier
deutſcher Hilfskreuzer im Jndiſchen Ozean
ſtellten die japaniſchen Schiffahrtslinien die Veröffentlichung
ihrer Fahrpläne ein.

Die Blockade über Griechenland macht ſich. wie die Morning
Poſt aus Athen vernimmt, erſt jetzt deutlich durch ihre Schärfe
bemerkbar. Das Brot ſei nicht mehr genießbar. Die Preſſe
vroteßiert heftig gegen die Unmenſchlichkeit der Blockade.
Dailt Chronicle zufolge iſt die Verl
der griechiſchen Armee dem
Aus Patras J Berichte übex
knappheit hat dort zu einer Aufruhrſzene geführt, wobei

5 Regiern etenJn A ſei die St g vielhrte Blockade habe das
Volk am eigenen

äfti
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Griechenland aufs ſtren bedroht werden könne.
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Ein engliſcher geſunken. Belfaſt, 31. Jan.
Reutermeldung.) Der Hilfskreuzer Laurentic iſt am
Freitag früh kurz, nachdem er ausgefahren war, an der Nord
küſte Jrlands auf eine Mine gelaufen. Er
Beſatzung von 475 n, von der 260 Mann um
kamen. Es wurde ein großes Loch in die Schiffowand Fiſer
und eine Anzahl Heizer ſofort getötet. Das Schiff ſank ſofort,
aber es gelan zahlreiche Verwundete in die Voote zu
bringen. Bieher wurden hundert erfrorene Leichen
angeſchwemmt.

Unterdrückung der Friedenspropaganda. Aus Jtalien
wird berichtet: Der ſogialiſtiſche Abgeordnete Turati hat an
das Miniſterium eine Anfrage darüber gerichtet, warum ſein
Kommentar zur Wilſon Botſchaft im Avanti vollſtändig ge
ſtrichen wurde. Auch zum deutſchen Friedensangebot durfte
ſich Avanti nicht äußern.

Lebensmittelmangel in Schweden. Aus Stockholm wird
berichtet: Es iſt jetzt eine genaue Rechnung über die in
Schweden vorhandenen Lebensmittel aufgeſte

räteſſtaunenswertgering ſind. Da desharationen, die zur Verteilung kommen ſollten, für die Schwer
arbeiter ganz unzureichend wären, 4 a vorgeſchlagen worden,
die Brotrationen für die höheren Klaſſen zu vermindern.

Sozialiſtiſche Ant e im re Im ſchwei Reichst eine Reihe e ratiſchenden St a. betr. Staatsen, u. geh monopoliierung des Zuckers und der Milch r e der be
en Betriebe, ſowie Verſtaatl de chwediſr Auch die Einſtellun lverkau
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Anſbebung aller Beſchräuſungen im Kriege gegen Handelsſchiffe

Geſteigerter Kampf überall.
Die Schrecken des Weltkriegs haben vom Tage ſeines Be

s ſtändig an Größe und an Ungeheuerlichkeit zugenommen.
r Vernichtungswille hat ſich auf beiden Seiten geſteigert,

die Mittel im Kampfe auf Leben und Tod ſind immer gewal
tiger, immer entſetzlicher geworden. Verbrennen der Menſchen
durch ammenwerfer, Erſticken durch Gas, Vernichten durch
Erderploſionen (Minen), Töten durch Handgranaten, Jerſtören
durch die Luft es gibt nichts mehr. was der Jntellekt des
Menſchen nicht in den Dienſt der Ausrottung der Menſchen ge
ſtallt hätte.

Und nun trotz alſem nach der unerhört ernſte Entſchluß der
Entente, in einer Frühiahrsoffenſive al le verfügbaren Kräfte
baiſpiellos zu ſteigern. Es ſoll nicht verhandelt werden, ehe nicht
die l tzt e Kraft in den Dienſt der Niederringung des Gegners
r iſt. Wir gehen einem Vernichtungstaumel entgegen,

ſelbſt dieſer grauenhafte Weltkrieg noch nicht ſah.
Auf beiden Seiten werden nun al le Waffen in den Kampf

geſtellt, rückſicht s los. Mancher wird gemeint haben, es
ſei ſchon immer rückſichtslos gekämpft worden. Doch werden
wir belehrt, daß man bei all dem Grauſigen in Oſt und Weſt
und hüben und drüben immer gewiſſe Regeln eingehalten habe.
Freilich würden dieſe Regeln nach und nach mehr gelockert,
außer Acht gelaſſen, aufgegeben. Wir hören das nicht nur

über den Kämpfenden, ſondern auch in bezug auf die Ge

lichen Frühſahreſchlachtens werden vielleicht auch die le
Bande fallen, die man im Vernichtungswahnſinn noch als
menſchlich anſprechen konnte.

Geſteigerter Seekrieg gegen Handelsſchiffe.
Nun wird anch der Unterſeeboot- Krieg gegen Handelsſchiffe

der Beſchränkungen entledigt, die die deutſche Regierung im
vorigen Jahre auf Grund amerikaniſchen Verlan-
gens zugeſtanden hatte. Damals ſtand man vor der Frage
der amerikaniſchen Kriegsteilnahme gegen Deutſchland und
die deutſche Regierung umging ſie durch geſchicktes Entgegen-
kommen. Das haben die Konſervativen und die Alldemſchen
aus allen Parteien dem Reichskanzler als größtes Vergehen

angekreidet und ſeitdem offen und verſteckt ehrlich und hinten
herum immer wieder für den rückſichtsloſen UBoot-
Krieg gegen Handelsſchiffe gearbeitet. Jhr Mühen iſt nun von
Erfolg gekrönt. Der Reichskanzler gab nach. Von heute an
wird der Seekrieg mit allen Mitteln geführt, die der deut-
ſchen Regierung zur Verfügung ſtehen. Und er wird ſo geführt
werden, wie es lediglich durch Anſtrebung des Erfolges
diktiert wird.

Was wird Amerika darauf antworten?
Infolge der ſeinerzeitigen Aufgabe der warnungsloſen Ver
ſenkung hatten ſich die Beziehungen zu Amerika ſehr gebeſſert.
Und vor einigen Wochen konnte der amerikaniſche Botſchafter
Gerard in Berlin verkünden: „Die Beziehungen zwiſchen bei-
den Regierungen waren nie beſſer als jetzt.“ Aus der Rede
des Reichskanzlers und den Andeutungen Hindenburgse iſt zu
ſchließen, daß man jetzt den Eintritt Amerikas in die Reihe
unſerer kriegführenden Gegner nicht fürchtet. Man betont
ausdrücklich, daß man die Verantwortung für alles weitere
tragen könne. Aus bekannten Gründen müſſen wir uns jeder
Aeußerung zu dieſer ganzen Frage enthalten. Auch die
deutſche Volksvertretung hat keinen Einfluß auf dieſe
Entſcheidungen. Denn alles iſt ohne die Mitwirkung des
Reichstages verfügt worden. Die Regierung hat auch diesmal
nur den Reichstags-Haushaltsausſchuß die Mitteilung des
Beſchloſſenen gemacht, ohne ihn vorher zu einer Beſprechung zu
berufen oder ihm oder gar dem Reichstage ſelber eine Mit-
beſtimmung zuzugeſtehen. Das war ſo bei der Errichtung eines
Königsreichs Polen auf dem bisher ruſſiſchen Gebiete und das
war der Fall bei dem Angebot auf Friedensverbandlungen,
wo der Reichstag überdies ſelber auf eine nachträgliche Beſpre
chung der Form und des Jnhalts des Angebots verzichtete. Die
Beſtimmung über die Kriegführung trifft die Regierung
allein, ohne Volksvertretung.

Wir haben nun abzuwarten, wie der UBootKrieg von heute
an geführt werden wird und welche Folgen eintreten werden.
Als Zweck des unbeſchränkten N-Boot Krieges wird die Nieder
zwingung Englands angegeben, da dadurch zum Friedensſchluß
gebracht werden ſoll.

Wir hoffen, daß das geſamte Ringen zwiſchen allen Gegnern

Was wird es tun?

nun in ſein Endſtadium getreten iſt, daß das alles die letzte
Steigerung bedeutet. All das Fürchterliche, Grauenhafte, mit
menſchlichen Worten Unſagbare, was das Frühjahr durch die
Geſamtoffenſive auf allen Fronten bringen wird, kann Men-

ſchenkraft wohl nicht mehr verhindern Aber es muß das leute
ſein, was die Menſchennatur erträgt, ehe ſie ſich wieder auf ihre
Menſchlichkeit beſinnt. Wir alle müſſen in unſern Herzen und
Hirnen den Frühjahrsfrieden vorbereiten. l

Die Erklärung an Amerika.
B erlin, 31. Januar. (W. T. B.) Der Regierung der Ber

einigten Staaten iſt heute mitgeteilt worden, daß die deutſche
Regierung den ihr von neuem anf gedrungenen Kampf ums
Daſein nunmehr unter vollem Einſatz aller Waffen
fortführen, daher anch die Beſchränkungen fallen laſſen
muß, die ſie ſich bisher in der Anwendung ihrer Kampf
mittel zur See auferlegt hat. Demzufolge wird vom
1. Februar 1917 ab in genau bezeichneten Sperrgehieten um
Großbritannien, Frankreich und Italien herum und im öſt
lichen Mittelmeer jedem Seeverkehr ohne weiteres mit allen
Waffen entgegengetreren werden. Für den Verkehr der regel
mäßigen ſogenannten Paſſagierdampfer von und nach Fal-
month werden beſchtänlie Maßnahmen zugelaſſen.

Jn einer der Note beigefügten Denkſchrift werden die Sperr
ebiete um Großbritannien, rankreich und
talien herum und im öſtlichen Mittelmeer be-

zeichnet, in denen vom 1. Februar 1917 ab jedem Seever
kehr ohne weiteres mit allen Waffen entgegengetreten wer
den wird. Neutrale Schiffe, die die Sperrgebiete befahren, tun
dies auf eigene Rechnung Wenn auch getroffen iſt
daß neutrale Schiffe, die am 1. Februar auf der Fahrt nach
Häfen des Sperrgebietes ſind, während einer angemeſſenen Friſt
geſchont werden, ſo iſt doch dringend anzurgten, daß ſie mit allen
verfügbaren Mitteln gewarnt und wumgeleitet werden. Neutrale
Schiffe, die in Häfen der Sperrgebiete liegen, können mit
gleicher Sicherheit die Sperrgebiete nych verlaſſen, wenn ſie vor
hie nehmen. Der Verteqr der

Paſſagierdampfer. kinin unter genau eten Bedingungen
unbehelligt weitergehen.

Den Regierungen der anderen neutralen Staaten ſind ent
ſprechende Roten übermittelt worden.

Begründung durch den Reichskanzler.
Berlin, 31. Jan. (W. T. B.) Jn der heutigen Sitzung

des Hauptausſchuſſes des Reichstags nahm der Reichskanzler
das Wort zu folgenden Ausführungen: „Am 12. Dezember
habe ich im Reichstage die Erwägungen dargelegt, die zu
unſerem Friedensangebot geh hatten. Die Antwort unſerer
Gegner hat klivp und klar dahin gelautet, daß ſie Verhand
lungen mit uns über den Frieden ablehnen, daß ſie nur von
einem Frieden etwas wiſſen wollen, den ſie diktieren. Da-
mit iſt vor aller Welt die Schuldfrage wegen der Fortſetzung
des Krieges entſchieden. Die Schuld laſtet allein auf unſeren
Gegnern. Ebenſo feſt ſteht unſere Aufgabe. Ueber die Be
dingungen des Feindes können wir nicht diskutieren.
Nur von einem auf das Haupt geſchlagenen Volke könnten
ſie angenommen werden. Kämpfen alſo heißt es. Die Bot-
ſchaft des Wilſon an den Kongreß zeigt den ernſten

bezei

Wunſch, den tfrieden wieder herbeizuführen. Viele der
von ihm aufgeſtellten z r nen ſich mit unſerem
Ziel Fre der Meere, e des Suſtems derbalance of power v der te), das immer zuneuen Verwicklungen führen muß, Gleichberechtigung der
Nationen, offene Tür. Was aber ſind die Friedensbedingungen
der Entente Deutſchlands Wehrkraft ſoll vernichtet
werden. Elſaß-Lothringen und unſere Oſtmarken
Den wir verlieren, die Donagumonarchie ſoll aufgelöſt,

ul gari en abermals um ſeine nationale Einheit betrogen,
die Türkei aus Europa verdbrängt und in Aſien zerſchlagen
werden. Die Vernichtungsabſichten unſerer Gegner können
nicht ſtärker ausgedrückt werden. Zum Kampf auf das letzte
ſind wir herausgefordert. Wir nehmen die Herausforderung
an. Wir ſetzen alles ein, und wir werden ſiegen. Durch dieſe
Entwicklung der Dinge iſt die Entſcheidung über die Führung
des UBoot Krieges in ihr letztes und akutes Stadium gedrängt
worden. Die Frage des UBoot Krieges hat uns gemeinſam
in dieſem Ausſchuß dreimal beſchäftigt: im März, im Mai und
im September vorigen Jahres. Ich habe jedesmal den Herren
in eingehenden Darlegungen das Für und Wider der Frage
vorgetragen. Jch habe mit Nachdruck darauf hingewieſen, daß
ich jedesmal pro temporoe ſprach, nicht als grundſätzlicher An
hänger oder grundſätzlicher Gegner der uneingeſchränkten An
wendung der UBoote, ſondern in Erwägung der militäriſchen,
P3litiſchen und wirtſchaftlichen Geſamtſituation,
mmer von der Prüfung der Frage ausgehend: Bringt uns der

nneingeſchränkte U-Boot Krieg dem ſiegreichen Frieden näher
oder nicht? Jedes Mittel ſagte ich im März das den
Krieg ab zu ift Sei iſt, iſt das allerhumanſte.Auch das rückſichisloſe e Mittel, das uns zum Siege und
zum ſchnellen Siege führt ſagte ich damals muß an
gewandt werden.“

Der Reichskanzler führte dann weiter aus, weshalb er
im März und im Mai des vergangenen W gegen den un
ingeſchränkten NBoot Krieg geweſen ſei und weshalb died auch im September nach dem übereinſtimmenden Urteil

r politiſchen und der militäriſchen Leitung nicht ſpruchreif
war. Er kam in dieſem Zuſammenhang auf ſeine frühere
Aeußerung zurück:

„Sobald ich in Uebereinſtimmung mit der 22717
r

I ſe U-Boot Krieg dem ſiegreichen denwirt ver U-Boot Krieg gemacht g.
resleitung zu der Ueberzeugung komme, daß uns der rück kale-

kh en Bente ihe der Unerhe len be di
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der größten Ausſicht auf Erfolg das

S n d W arcuch r abwarten. Was hat geändert? Zunächſt dasVichtigſte. Die Zahl unſerer U-Boote hat ſich gegen das voriFrühjahr ſehr weſentlich erhöht. Damit iſt eine feſte Grund
lage für den Erfolg geſ Dann der zweite mitausſchlag
gebende Punkt: Die ſchlechte Weltgetreideernte.
Sie ſtellt ſchon jetzt England, Frankreich und Jte vor ernSchwierigkeiten. Wir ie feſte deff dieſe Schwie
rigkeiten durch den unbeſchränkten u zur Un-
erträglichkeit zu ſteigern. Auch die hl nfra e
iſt im Kriege eine Lebensfrage. Sie i ſchon etzt, wie Siewiſſen, in Frankreich und Jtalien ſch. ürſere UBoote
werden ſie noch kritiſcher machen. Hinzu kommt nament
lich für England die Zufuhr von Erzen für die Munitions
fabrikation in weiteſtem Sinne und von
bergbau. Noch geſteigert werden die ierigkeiten unſerer
Feinde auf dieſen Gebieten durch die a der feindl
Frachtraumnot. Hier hat die und hat der Kreugzer-krieg der UBoote dem entſcheidenden Schlage vorgearbeitet.

r den Kohlen

Unter der Frachtraumnot leidet die Entente in allen ihren
Gliedern. Si
weniger als für England geltend.

Sie macht ſich für Jtalien und Frankreich nicht
Dürfen wir ſo jetzt die poſitiven Vorteile des uneingeſchränk

ten UBoot- Krieges ſehr viel höher einſchätzen als im vorigen
Frühfahr, ſo ſind gleichzeitig die Gefahren, die uns aus
dem UBootKrieg erwachſen, ſeit jener Zeit geſunken.“
Der Reichskanzler erörterte darauf eingehend

die allgemeine politiſche Lage.
Er fuhr dann fort: „Der Feldmarſchall Hindenburg hat mir
vor wenigen Tagen die Lage wie folgt bezeichnet:

„Unſere Front ſteht auf allen Seiten feſt. Wir haben
überall die nötigen Reſerven. Die Stimmung der
Truppen iſt gut und zuverſichtlich. Die militäriſche Geſamt-
lage läßt es zu. alle Folgen auf uns zu nehmen, die der un
eingeſchränkte U-Boot-Krieg nach ſich ziehen könnte. Und
weil dieſer UBootKrieg unter allen Umſtänden ein Mittel
iſt, um unſere Feinde auf das ſchwerſte zu ſchädigen,
muß er begonnen werden.“

Udmiralſtab und Hochſeecflotte ſind der feſten Ueberzeu
gung, einer Ueberzeugung, die in den Erfahrungen des UBoot
Kreuzerkrieges ihre praktiſche Stütze findet, daß England durch
die Waffe zum Frieden gebracht werden wird.
Unſere Verbündeten ſtimmen unſeren Anſichten zu.
Oeſrerreich-Ungarn ſchließt ſich unſerem Vorgehen auch prak-
ziſch an. Ebenſo wie wir um England und die Weſtküſte von
Frankreich ein Sperrgebiet legen, in dem wir jede Schiffahrt
nach den feindlichen Ländern zu verhindern trachten werden,
ebenſo erklärt Oeſterreich-Ungarn ein Sperrgebiet um Jta-
lren. Allen neutralen Ländern iſt für den Verkehr
untereingander außerhalb des Sperrgebietes freie Bahn
gelaſſen. Amerika bieten wir ebenſo, wie wir es ſchon 1915
getan haben, unter beſtimmten Modalitäten geſicherten Per
ſonenverkehr auch mit den beſtimmten engliſchen Häfen
an.

Daràäuf verlas der Reichskanzler die Note an die Regierung
der Vereinigten Staaten und teilte mit, daß entſprechende
Noten an die übrigen Neutralen gerichtet worden ſind. Der
Reichskanzler ſchloß mit folgenden Worten:

„Niemand unter uns wird vor dem Ernſt des Schrittes, den
wir tun, die Augen verſchließen. Daß es um unſer Leben geht,
weiß ſeit dem 4. Auguſt 1914 jeder. Und durch die Ablehnung
unſeres Friedensangebotes ift dies Wiſſen blutig unterſtrichen.
Als wir 1814 gegenüber der ruſſiſchen Generalmobilmachunzum Schwerte greifen mußten, da taten wir es in dem Gefutt

tiefſter Verantwortung gegen unſer Volk und in dem Bewußt-
ſein entſchloſſener Kraft, die da ſpricht: „Wir müſſen, darum
können wir auch. Unendliche Ströme Blutes ſind ſeitdem ge-
floſſen, aber das Müſſen und Können haben ſie nicht weg
gewaſchen. Wenn wir uns jetzt zur Anwendung unſerer
beſten und ſchärfſten Waffe entſchloſſen haben, ſo leitet
uns nicht als nüchterne Erwägung aller in Frage kommenden
Umſtände, nichts als der feſte Wille, unſerem Volke heraus-
zuhelfen aus der Not und Schmach, die ihm unſere Feinde zu
denken. Der Erfolg ſteht in höherer Hand. Was Menſchen
kraft vermag, um ihn für unſer Vaterland zu erzwingen, ſeien
Sie ſicher, meine Herren, nichts dazu iſt verſäumt, alles dazu
wird geſchehen.“

Der Staatsſekretär des Reichsmarineamtes
machte danach Mitteilungen vom militäriſchen und marine-
techniſchen Standpunkt aus. Der Staatsſekretär des Jnnern
behandelte an der Hand ausführlicher ſtatiſtiſcher Angaben die
wirtſchaftliche Weltlage. Alsdann machte der Staatsſekretär
des Auswärtigen Mitteilungen über eine Reihe politiſcher
Fragen. Es folgte eine geheime Sitzung des Ausſchuſſes. Bei
der alsdann wiederum aufgenommenen vertraulichen Beratung
nahmen Vertreter des Zentrums, der nationalliberalen Partei
und der fortſchrittlichen Volkspartei das Wort. Donnerstag
vormittag lwird die Beraung fortgeſetzt.

7

Aus der Berliner Preſſe.
Berlin, 1. Febrnar. (Telenramm.) Zur Aufnahme des

neuen, ungehemmten U-Boot- Krieges ſchreibt der L.-A., deutſche
Gewiſſenhaftigkeit und deutſche Sanftmut hätten immer
wieder gezaudert, eine ſo ſucchthare Waffe, wie unſere U-Boote
ſeien, in Anwendung zu bringen. Jetzt aber heiße die Loſung:
„l-Soote heraus!“, und jetzt werden unſere Feinde den deutſchen
UVoots Schrecken ſehr grünolich kennen lernen! Die Kreuz
zeitung ſagt. mit dem heurigen 2age ziehe die deutſche Regie
rung die letzte Folgerung aus der ſchnöden Zurückweiſung
unſeres Friedensungcbotes, die in den weiteſten Kreiſen des
deutſchen Volkes mit rückhbaltloſer Zuſtimmung aufgenommen
würde. Die Deutſche Tageszeitung meint, das deutſche Volk
danke dem Kaiſer und der Oberſten Heeresleitung für den
Entſchluß, deſſen Durchführung durch nichts beirrt werden
würde. Die Tägliche Rundſchau bemertt, wenn wir auch
nicht wäßten, wie die Keutralen, insbeſondere Amerika,
dieſen folgenſchocren Schritt aufnehmen werden, ſo
gehe es doch kein „Zurüci' mehr, denn lange genug hätten wir
mit geoundenem Arm geforbten. Die Voſſ Ztg. ſchreibt, der
Schritt, den Deutſchland jert tue, beweiſe aller Welt, daß es
den Sieg nicht um des Sieges Willen wolle, ſondern weil es
erkannt habe, daß der Weg zum Weltſrieden nur uber den
deutſchen Sieg fübhre. Der Vorwärts ſagt, das ganze
deutſche Volk hege den Wunſeh, daß der neue Entſchluß der
Reichsleitung eine Abfürzung des Krieges herbeiführen
möge. Die ungeheure Mehrheit des deutſchen Volkes ſei auch
mit der deutſchen Regierung einig in dem Wuncche, die guten
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten aufrecht zu
erhalten. Amerikas große geſchichtliche Rolle ſei nicht die des
Verbündeten eines der benden ſtreitenden Teile, ſondern die des
Verbündeten aller Friedensfreunde diesſeits und jenſeits des
Waſſers.

„Noch grauſiger, noch erbarmnnasloſer.“
Jm Popoulaire de Nantes vom 2t Januar ſchreibt

Gaſton Veil: „Der Krieg batte kaum einige Monate gedauert,
da erzählte man uns bereits, daß die Boches völlig am Ende
ſeien. Seit einigen Wochen tiſvt man uns die Geſchichten in
neuer und vermehrier Tuflage anf. Sie ſind jetzt vielleicht
wahrer ſicherlich wahrſcheinli ver als einſt, aber hüten wir uns
vor übertriebenen Erwartungen. Sind wir entſchloſſen durch
zuhalten, ſo ſind es die Voches nicht weniger. Unſere Gegner
betrachten ſich als Sieger und konnen fich nicht darein finden,
daß wir ihnen Bedingungen vorſchreiben Sie ſetzten all ihr
Vertrauen auf ihre Boote und ſordern die Regierung un-
geſtrüm auf, den UBootkrieg rückſichtslos zu verſchär-
fen. Jn dieſem leidcriſchaftſlichen Verlangen find ſie alle
c inig, bis auf die wentzen Sozialiſten der Minderheit. Man
kündigt ſogar an, Deutſchland werde die geſamten engliſchen
und franzöſiſchen Gewäner zur Kriegssone erklären, womit
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wird, daß die Deutſchen ſämtliche Schiff e
die ſie in dieſer Zone antrefſen, ohne vorherige War
nung verſenken werden. Wenn ſie das bis jetzt noch nicht
getan haben ſo geſchah es, um ürch nicht auch
auf den Hals zu laden Fest ſind die Deutſchen ſo weit,
daß ſie vor nichts mehr u öaſchreſken, und wir kön
nen ſicher ſein, daß der Krieg ſich von jetzt ab noch grau
ſamer, nocherbarmungeloſer geſtalten wird.“

Ffnedensdewegung.

Wilſons Friedensarbeit.Die New Hork World behanptet, Wilſon vbeabſichtige, die

Kriegführenden zu einer offiziellen Beſpre-
chung ihrer Friedensbedingungen
An anderer Stelle behauptet das Blatt, Wilſon werde noch
einen Schritt weiter gehen und die Mächte auffordern, Ver
treter zu entſenden, die mit einem von ihm zu ernennenden
Ausſchuß über die Grundſätze eines Waffenſtillſtandes
beraten ſollen. Wilſon werde auf. ſeinen Friedensplan nicht
verzichten, er bemühe ſich eifrig, alle geſetzgeberiſchen Arbeiten
im Kongreß zu beſchlennigen, um eine außerordentliche Seſſion
unnötig zu machen. Er wünſche. nach dem 4. März freie Hand
7 bekommen, um ſich ganz ſeinen Friedensplänen widmen zu

nnen.

Der Amtsvorgänger Poinearés' über die
Friedensfrage.

Der Vaſler Anzeiger gibt Aeußerungen wieder, die der ehe
malige Präſident der franzöſiſchen Republik, Armand Fal-
lières, zum Profeſſor an der Sorbonne, Edmond Delſart,
über die Friedensfrage gemacht hat.

Das deutſche Friedensangebot ſo ſagte Fallières iſt
ernſthaft gemeint. Deutſchland will keine Eroberungen
machen, es kämpft ohne Annektionsgedanken wenn man den
Verſicherungen der deutſchen Regierung glauben darf. Jch
glaube, daß ſich Deutſchland und Rußland über Polen unſchwer
werden verſtändigen können. wenn erſt von ruſſiſcher Seite der
Wille der Verſtändigung vorhanden iſt. Von Deutſchland liegen
z Hemmungen vor, wenn ſetzt der Friede geſchloſſen werden
ſollte.

Für Frankreich, Rußland, England und Jtalien ſei dagegen
der Krieg noch ni ht iriedensreif Nur eine Niederlage
Deutſchlands würde England in die Lage verſetzen, alle
Verſprechungen zu erfüllen, die es eingegangen iſt. An die
Macht Englands, in ſeinen Kredit, klammern ſich die kleinen
Staaten, die ihre Eriſtenz für die Entente in die Wagſchale ge-
worfen haben. Ein verlorener Krieg ſtreicht Englands Flagge
von den Meeren, und darum iſt es leicht zu verſtehen, daß Eng-
land mit dem ganzen Aufgebot ſeiner ungeheuren Machtmittel
dieſen Krieg führt.

Wir Franzoſen ſo fhr Fallières fort können einen
verlorenen Krieg ſchneller überwinden als England. Wir ſind
nicht in erſter Linie Kolonialmacht und unſere Politik bewegt
ſich im Gegenſatz zur engliſchen in einfacheren Linien. Der
ganze kunſtvolle Bau des engliſchen Weltſtaates dagegen muß in
ſich zuſammenfallen, wenn ihm ein Edſtein des Fundaments
entzogen wird. Dieſer Eckſtein ſt der Glaube der Weltan
Englands Unbeſiegbarkeit. Ein nicht gewonnener
Krieg iſt für England ein verlorener Krieg. Von dieſem
Geſichtspunkte aus alſo iſt der Krieg auch für England noch
nicht friedensreif. Nach einem erſten großen Erfolg, er braucht
nicht ein entſcheidender zu ſein, wird Englands Sprache in der
Friedensfrage verſöhnlicher klingen. England würde mehr als
ſein Nationalvermögen verlieren, wenn es einen Frieden ſchie-
ßen müßte, der ihm von dem deutſchen Sieger diktiert würde
denn alle Verbündeten r und alle ſeine Schüldner wer
den dann aus eigener Peachtvofkkommenheit das Guthaben Eng-
lands aus dem Buche ihrer Stautsſchulden ſtreichen. Verliert
England dieſen HKrieg, dann hat es ebenſo viele Feinde.
wie es gegenwärtig Freunde beſitzt. Darum muß England
ſiegen, vielleicht würde ſogar der Schein des Sieges ge-
nügen.

Der Vaſler Anzeiger bemerkt zu den Aeußerungen Fal-
lières, daß ſie ganz unverkennbar eine ſcharfe Spitze
gegen ſeinen Nachfolger Porncearé enthalten. Das deutſche
Angebot iſt ernſthaft, ſagt Fallières, Poincare dagegen ſagt:
es iſt ein Manvver. Fallieres glaubt Deutſchland noch,
Poincaré nicht, und Fallières ſagt endlich, daß Frankreich ſelbſt
nach einem verlorenen Krieg ohne allzu große Not Frieden
ſchliegen könnte, aber England nicht, womit er wohl andeutet,
daß Poincare mehr fur engliſche als für franzöſiſche Jn
tereſſen weiterkämpft; aber daran iſt vielleicht das ſchuld, was
der Jntranſigeant anläßlich einer Beſprechung der Bemühun-
en des Herrn Carllaur andeutet: „Ein Frieden gegen Eng-
and! Welche Unklugheit läge in dieſer Unehrlichkeit gegen eine

Macht, die 1 500 000 Mernn hei uns ſteben hat, gegen eine Machrt,

die imſtande wäre Das Baſler Blott knüpft daran die
Bemerkung: „Was der Jntranſigeant damit meint, ſagt er
nicht, aber wir brauchen es wohl nicht hinzuzufügen.“

Die Front hat den Krieg ſatt.

Der in aller Welt belannte engliſche Schriftſteller H. G.
Wells, der bisher fur das Durchhalten bis zum engliſchen
Sieg eintrat, ſchreibt jert:

„Es gibt jetzt, wo ſich der Krieg ſeinem Ende zuneigt, zwei
verſchiedene Richtungen. Die eine wünſcht nur zu wiſſen, wann
der Frieden kommen wird: die andere, aus komplizierten Na-
turen beſtehende, verlangt zu wiſſen, wie? Zur erſteren Gruppe
gehören faſt alle Männer an der Front, wo man den Krieg ſo
ſatt hat, daß man irgendeinen Frieden, der nicht geradezu das
Eingeſtändnis der Niederlage in ſich ſchließt, willkommen heißen
wurde. Niemals in der Weltgeſ.hubte iſt ein Krieg weniger
volketümlich geweſen. Der Soldat zräumt von der endgültigen
Rückkehr, und die zu Hauſe Gebliehenen vom Ueberfluß an
Stelle von Entbehrungen. Unter dieſen Umſtänden iſt die
Frage nach der Dauer des Krieges nur zu natürlich. Zweifel-
los iſt der Verband an der Weſtfront ſiegreich und drängt die
Deutſchen zurück. Die Frage iſt nur, in welchem Maßſtabe?
Mit dem Gewinn von einer Meile und 4000 Gefangenen auf
jede Woche muß, auch ohne daß ein Druck auf einer anderen
Front ausgeübt wird, ſchließlich der Frieden erzwungen werden,
lange bevor die Deutſchen endgültig vernichtet ſind.
von allen verabſcheute Krieg kann noch bis 1978 und 1916 weiter
gehen. Hungersnot, Aufruhr und eine allgemeine Zerrüttung
wird dann die Folge ſein Was den Verbandsmächten fehlt,
iſt ein militäriſches Genie. Ein vollſtändiger und dramatiſcher
Sieg würde vielleicht zu teuer erkauft werden. Man braucht
auch keinen ſolchen, ſondern den Weltfrieden. Nach all
den ſchönen Erwartungen eines triumphalen Einzuges in
Berlin iſt man jetzt auf ſeiten der Verbandsmächte dahin ge
kommen, zu ſagen „Wir müſſen den Sieg auf deutſchem Voden
gewinnen“. Keiner der Kriegführenden hat ſich den Krieg ſo
vorgeſtellt, und dic Folge davon iſt, daß man jetzt nicht weiß,
wie man ihn beendigen ſoll. Mit Ausnahme von einigen Un-
entwegten und einer Handvoll von Kriegslieferanten iſt jeder
kriegsmüde. Dies trifft auch auf Deutſchland zu. Die
Frage iſt nur, wie man auf anſtändige Weiſe herauskommen
kann, und zwar ſo, daß ein künftiger Krieg vermie-
den wird.

Vorbereitung för die nächſte Kriegsanleihe. Wie die Frank
furter Zeitung erfährt, dürfte demnächſt durch eine Bundesrats
verordnung beſtimnit werden, daß die Ausgabe von Vorzugs

Amerika

einzuladen.

Dieſer

aktien beſchränkt wird. Man will auf dieſe Weiſe einem wen
vewerb mit der Kriegsanleihe ron privater Seite begegnen.

Politiſche Aeberficht.
rlamentariſchen Syſtem
andesausſchuſſes der Fortſchrittlichen

emkerg beſchäftigte ſich auch mit der Not
ührung des parlamentariſchen emns.Ir Wuſſes Rechtsanwalt Dr. Elſas führte

Acht des Berl. Tagebl. aus:
J und ſchwerwiegend ſind die Fragen, die in
der kommenden Jahre an die Staatsbürger
Neuorientierung, welche die Regierung pro

rer hat, wird auch ein Problem der Parteien ſein und nicht
bloß im ältnis zu den anderen Parteien. Jn ungeahnter
Weiſe haben ſich während und infolge des Krieges Kapital
und Aemterkonzentriert. Dem Reiche müſſen Macht
mittel in die Hand gegeben werden, damit das in faſt amerika
niſchen Dimenſionen auftretende Uebermaß der wirtſchaft-
lichen Privatmonopole nicht den Staat beherrſcht und
die geſunde Grundlage der Volkswirtſchaft ſchädigt und ver-
nichtet Die Machtfülle und die Häufung der Aemter,
welche mit dern Frieden nur zum Teil wieder verſchwinden
werden, bedürfen eines natürlichen Gegengewichts, nämlich der
Kontrolle des parlamentariſchen Syſtems.Unſere Partei muß mit dem hrößten Nachdruck ohne Schwanken
und Wanken und unter Hervorkehrung ihrer dauernden Grund-
ſätze das Ziel des Parlamentarismus um ſo feſter ins Auge
faſſen, als das Reich eben infolge der ſtarken Zentraliſierung
aller Kräfte zu einer immer mehr wachſenden Bedeutung
gegenüber den Einzelſtaaten ſich entwickeln wird. Dies wird
der Fall ſein nicht bloß in der Sozial, Wirtſchafts und Steuer-
politik, ſondern auch in der Kulturpolitik, denn dasMaß der Erfüllung der Kulturaufgaben, die nach unſerer Auf-

faſſung vorwiegend in die Kompetenz der Bundesſtaaten fallen,
wird abhängig ſein von den Beſteuerungsmöglichkeiten, die vom
Reiche den Bundesſtaaten belaſſen werden. Je mehr das Reich
die Hand legt auf die direkten Steuern, wie früher ſchon auf die
Erbſchaftsſteuer, nunmehr auf die Vermögensfteuer und in Zu
kunft vielleicht notwendigerweiſe auf die Einkommenſteuer,
und je mehr die Bundesſtaaten ſich auf bloße ſchematiſche Zu
ſchläge zu dieſen Steuern angewieſen ſehen, deſto mehr ver-
kümmert die Souveränität der einzelnen Staaten und damit
ein wertvolles Stück dentſchen, konſtitutionellen Lebens. Um ſo
ſtärker wird dann aber auch die Sehnſucht nach konſtitutionellen
Formen in dem Deutſchen Reiche der Neuorientierung. Dieſem
innerlikch begründeten Drang des deutſchen Volkes muß Rech-
nung getragen werden!“

Das fortſchrittliche Berl. Tagebl. bemerkt hierzu: „Wir
können den Ausführungen des Herrn Dr. Elſas nur beipflichten
und wünſchen, daß die Parteien der Linken und das Zentrum,
ſo weit ihnen an einer wirklich durchgreifenden Neuorientie-
rung. gelegen iſt, ſich möglichſt bald über die grundlegende
Frage des parlamentariſchen Syſtems verſtändigen möchten, da
ſich S dieſer Frage alles andere dann ſo gut wie von ſelbſt
ergibt.

Elektrizitäts-Monopol für Preußen.
Wie in Sachſen und Bauvern, ſo ſcheint man auch in

Preußen ernſtlich darangehen zu wollen, die Elektritätsver
ſorgung zu verſſtagtl iſchen. Der preußiſche Miniſter der
öffentlichen Arbeiten hat Andeutungen nach dieſer Richtung
bereits im Haushaltsausſchuß des Abgeordnetenhauſes ge
macht, und offiziös wird mitgeteilt. daß eine Erweiterung
der Betätigung des Staates auf dieſem Gebiete in naher Aus
ſicht ſtehe, und zwar werde erwogen, ob der Staat nicht die Ver
ſorgung des Landes mit elektriſcher Kraft ſelbſt zu ſeiner Auf-
gabe machen ſoll, vor allem im Intereſſe der Verſorgung der
jenigen Landesteile, in denen die Entwicklung und Verwenbung
der Elektrizität noch im Rückſtande iſt. Die Betätigung des
Staates ſei dabei ſo gedachbt, daß er ausſchließlich die elektriſche
Kraft er zeugen ſolle, während die Verteilung, ſei es
privaten Fi: nen oder ſei es den kleineren Kommunalverkänden,
obliegen würde. Dem Landtag werde noch in ſeiner laufenden
Tagung eine Vorlage betr. die Errichtung eines ſtaatlichen
Kraftwerkes bei Hannover zugehen. Wenn angedeutet wird,
daß als beſonderer Zweck dabei eine Verbilligung der Strom
lieferung in Ausſicht genommen. ſei, ſo wird erſt abgewartet
werden müſſen, ob das auch tatſächlich der Fall ſein wird; denn
man darf nicht vergeſſen, daß die Verſtaatlichung der Elektri-
zitäts Verſorgung ganz weſentlich auch im fiskaliſchen Jnter
eſſe erfolgt.

Vom Beirat des Kriegswucheramts.
Der Beirat. des Kriegswucheramts hielt in Berlin ſeine

erſte Sitzung ab. Den Vorſitz führte der Polizeipräſident von
Oppen. Der Leiter des Kriegswucheramts, Regierungsrat
Dr. Dohyé, gab einen Ueberblick über die Einrichtungen, Auf-
gaben und Maßnahmen des Amtes.. Am 15. Auguſt 1916 be
gann es mit wenigen Beamten ſeine Tätigkeit. Heute iſt die
Zahl ſeiner Mitglieder und Hilfsarbeiter auf mehr als
100 angewachſen, unter denen ſich auch zwei weib-
liche „Kriminalſchutzleute“ befinden. Dem Kriegs
wucheramt ſtehen 280 Sachverſtändige aus allen Ge-
bieten des Handels und Gewerbes zur Seite. Dem preußi-
ſchen Kriegswucheramt haben ſich bisher angeſchloſſen die
Bundesſtaaten Heſſen, Mecklenburg Schwerin, Oldenburg,
Braunſchweig, Sachſen Altienburg, Anhalt, Schwarzburg-
Rudolſtadt, Reuß, Bremen, Lübeck und Elſaß-Lothringen. Jn
Sachſen, Württemberg und Bahern ſind eigene Kriegswucher-
ämter nach dem Berliner Muſter gebildet worden. lle dieſe
Aemter arbeiten Hand in Hand in der Bekämpfung des
Wuchers, der Nahrungsmittelhinterziehung, des Kettenhandels
und ſonſtiger unlauterer Gebarungen im Verkehr mit Gegen-
ſtänden des täglichen Bedarfs. Das Kriegswucheramt faßt
ſolche Wucherer ohne Anſehen der Perſon oder des Standes.
Staatsanwalt Dr. Falck ſchilderte eine beſondere Form des
Kriegswuchers, den „Kertenhandel“. An die Referate ſchloß
ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache. Allgemein wurde die Auf
faſſung vertreten, daß der Kriegswucher und auch der Ketten-
handel noch blühe, daß deshalb die Tätigkeit des Kriegswucher-
omts die weiteſte Unterftutzung des Publikums,
des Verbrauchers, aber auch des Verkäufers, der ordentlichen
Kaufleute und Gewerbetreibenden, verdiene.

Entziehung vom Hilfsdienſt?
„Hilfsdienſt. Lehngul in Weſtpreufßen, zirka 900 Morgen uſw.,

bei 125000 Mk. Anzahlung zu verktaufen.“ So lautet ein
Jnſerat in der Deutſchen Taägeszeitung Nr. 50 vom 28. Januar.
Welch herrliche Gelegenheit für reichgewordene Kriegslieferan-
ten, ihren bisherigen Verdieniten ums Vaterland noch einige
weitere hinzuzufügen; Tenn das Jnſerat beſagt doch nichts
anderes als: Werde Gulsbeſiher, dann kannſt du dich der in
der Stadt drohenden Hilfsdienſtpflicht entziehen“! Mit dem
Beſitz. nicht mit der Arbeit, ſt die Mehrung der landwirt-
ſchaftlichen Produktion verbunden. Auf jeden Fall wird der
Betreffende auch noch glucklicher Selbſtverſorger und den Nöten
der Rationierung enthoben. O, welche Luſt, „hilfsdienſtpflich
tiger“ Gutsbeſitzer zu jeinl

Starke Abwanderung vom Lande.
Der Biſchof von Ermland in Oſtpreußen ſieht ſich veranlaßt,

ſich in einer Verordnung gegen die Abwanderung zahlreicher
Mädchen und Frauen vom Lande nach den Städten zu wenden.
Die Geiſtlichen werden erſucht, von der Kanzel, in Vereinen
und Familien dahin aufklärend zu wirken, daß Landarbeit
vaterländiſcher Hilfsdienſt ſei, und daß es daher
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Kbehſte. Pflicht der Mädchen und Frauen ſei, auf den Bande

m
ſie Landflucht iſt eine Folge der ſchlechſen Bezahlung det à e auf dem Lande. Hiergegen wendet ſich c Wrchof

jedoch nicht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das Preußiſche t wird nicht am 6. Februar,

ſondein erſt in der Woche nach dem 10. Februar wieder
ſammentreten, da die Arbeiten des Staatshaushaltsausſch
längete Zeit beanſpruchen als angenommen wo war.

Der Sächſiſche Landtag ſoll im März ammentreten, um
über die Einführung eines ſt a ang ſtaatlichen ohlenregals

AUms tägliche Brot.
Die Preſſe iſt ſchuld daran!

Die ten Jruen haben die bohen Gänſevreiſe
verurſacht. Sie haben die Landbeoblkerung verführt, die hohen
Preiſe zu nehmen. Dieſen Nachweis verſucht das amtliche
Organ deroſt preußiſchen Preisprüfungsſtelle
zu führen Es legt dar, daß die Gänſepreiſe es würden
bereits bis zu 9,550 Mk. für das Pfund gefordert durch die
allerdings erheblichen Prodnktionspreiſe in keiner Weiſe be
gründet ſeien. Komme' die Gans als allgemeines Volks
nahrungs mittel zurzeit miht in Vetracht, ſo müßten doch der
artige Preistreibereien in werten Volkskreiſen eine berechtigte
ißimninng erzengen, da ſie die bevorzugte Lage einzelner
Weſcellſchafisflaſſen beſonders kraß bervortreten ließen. Die
Aufmerkſamkeit der Preisprüfungsſtellen ſei daher auf dieſen
Punft gelenkt worden. und es ſei verſucht worden, den Preis
tre ereien auch auf dieſem Gebiet entgegenzutreten.
beißt es wörtlich: „Zahlreiche Zertungen im Lande haben über
die hohen Gänſepreiſe der Eroßſiädte ſo verlockende Schilde-
rungen gemacht, daß hre Leſer in den Kleinſtädten und auf
dein Lande dadurch veranlaßzt worden ſind, in eben denſelben,
den Wucher bekämpfenden Blättern ihre Gänſe zu offenbaren
Wucherpreiſen durch Anzeigen anzubieten

Eva verführte Adam, die Preſſe die Gänſebauern, deren
lieblicher Erwerbsſinn nur durch die Zeitungen hervorgerufen
worden iſt. Und die Behörden

die Gans 390 Mark toſtet.

Wo ſtecken die Kartoffeln
10700 Zentner Kartofſeln in einem einzigen Kreiſe verheim

licht! Aus dem Kreiſe Gebhweiler im Oberelſaß wird be
richtet: Dre Stadt Mülhauſen, die u. a. auch vom Kreiſe Geb
weiler mit Kartoffeln verſorgt werden ſoll, leidet ſeit einiger
Jeit ſehr unter Kartoffelmangel. Seit kurzem nimmt nun ein
Beamter aus Straßburg in den Gemein
Kellerreviſionen vor. Und was war das Reſultat? Jn 18 Ge
meinden des Kreiſes Gebweiler wurden allein 10 700 Zentner
verheimlichter Kartoffeln gefunden. Dieſe Beſtände 587
WVaggon Kartofſeln wurden beſchlagnahmt und der
Stadt Mülhauſen nbergeben. deren Kartofſfelkalamität dadurch
behoben iſt. Dieſes Vorlommnis beleuchtet die beſtehenden Ver
hältniſſe ſehr grell. Dic nationalliberale Straßburger Poſt
behauptet ſogar: „Wie es in den bis jetzt kontrollierten Ge
meinden iſt, iſt es auch in den übrigen Ortſchaften,
und es beſteht naht der geringſte Zweifel, daß bei weiterer
energiſcher Durchführung die Verſorgung der Stadt Mülhauſenmit Kartoffeln vollſtändig geſichert iſt

Um den Manipulationen dieſer Bauern entgegenzuwirken,
erklärt nun die Straßburger Poſt, ſei es notwendig, das bis
herige ſanfte Zureden der Landwirtſchaft gegenüber in ein
energiſcheres Auftreten zu verwandeln; es ſollke der Landwirt
ſchaft endlich klargemacht werden, daß wir einen Wirtſchaftskrieg
führen und auf uns ſelbſt angewieſen ſind. Gute Worte ge
nügten hierzu nicht.

Erlaß zum Zivildienſt.
Berlin, 1. Februar. (Amtlich.) Mit Zuſtimmung des

vom Reichstage gewählten Ausſchuſſes hat der Bundesrat durch
eine Verordnung vom 30. Januar 1917 neue Ausführungs-
beſtimmungen zum Geſetz über den r L Ierlaſſen. Die wichtigſten von ihnen beziehen ſich auf die Er
teilung des Abkehrſcheines. Nach der Verordnung iſt
jeder Arbeitgeber, der einen Hilfsdienſtpflichtigen beſchäftigt,
vervflichtet, ihm einen Abfehrſchein auszuſtellen, wenn das Ar
beitsverhältnis von ſeiner des Arbeitgebers Seite oder
mit ſeiner Zuſtimmung aufgelsſt wird; es iſt dabei gleichgültig,
ob der Betrieb des Arbei:gebers ſelbſt zu den Hilfsbetrieben
zählt oder nicht. Weigerung hat für den Arbeitgeber zwar
keine Beſtrafung, wohl aber Schadenerſatzpflicht zur Folge. Die
Ausdehnung der Verpflichtung zur Erteilung von Abkehr-
ſcheinen, die in dieſer Beſtimmung liegt, iſt im Jntereſſe der

rbeiter wie in dem der Kriegswirtſchaft, deren Aufgaben kein
zeitweiliges Brachliegen von Arbeitskräften dulden, notwendig
geworden. Da ſich nämlich jeder Arbeitgeber der einen
aus einem Hilfsdienſtbetriebe ausgeſchiedenen hilfsdienſtpflich-
tigen Arbeiter ohne Abkehrſchein einſtellt, ſtrafbar macht und
da auf der anderen Tetite in ſehr vielen Fällen nicht oder nicht
raſch und mit Sicherheit feſtzuſtellen iſt, ob der Betrieb, aus dem
der Arbeiter kommt, zu den Hilfsdienſtbetrieben im Sinne des
Geſetzes gehört, haben die Arbeitgeber vielfach die von
ihrem Standpunkte verſtändliche und richtige Praxis an-
genammen, Hilfsdienſtpflichiige grundſätzlich n ur mit Abkehr-
ſchein einzuſtellen. Verullgemernert ſich dieſes Verfahren und
das liegt ſehr nahe ſo würden hilfsdienſtpflichtige Arbeiter
ohne Schein vor Ablauſ der zweinöchigen Friſt, nach der in
keinem Falle mehr ein Schein gefordert zu werden brauchzt,
(S O des Geſetzes) überhaupt keine Arbeit finden. Deshalb
oll alſo künftig je der Arbeitgeber den Abkehrſchein erteilen.

Freilich kann ihm dies billigerweiſe nicht zugemutet werden,
wenn er der Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes nicht zuſtimmt.
Aber auch in dieſem alle ſoll ein ger des Arbeiters in
ſeinem und im allgerieimwirtſchaftlichen Intereſſe vermieden
werden. Einmal wird darum der Arbeitgeber, der ſich weigert,
den .Abkehrſchein auszuſtellen, verpflichtet, den Hilfsdienſt-
pflichtigen zu Arbeitsbedingungen weiterzubeſchäftigen, die
mindeſtens nicht ungünſtiger ſind als die bisherigen. Außerdem
kann der Hilfsdienſtpflichtige vnn dem Vorſitzenden des Aus
ſchuſſes, der über Beſchwerden wegen Verweigerung des Abkehr
ſcheins entſcheidet, eine ſchriſtliche Auskunft darüber verlangen,
ob der Betrieb, aus dem er ausſcheiden will, ein Hilfsdienſt
betrieb im Sinne des Geſetzes iſt. Verneint dies die Auskunft,
ſo kann der Hilfsdienſtpflichtige von jedem anderen Arbeitgeber
ſofort eingeſtellt werden, ohne daß letzterer ſich ſtrafbar macht.
Eine andere als dieſe Rechtswirkung hat der erwähnte „Vor-
beſchkeid“ nicht; der vordentlihen, durch das Geſetz geregelten:
Entſcheidung über den Hilfsdienſtcharakter des Betriebs greift

er in keiner Weiſe vor. J 9Der Pflicht des Arbeitgebers, den hilfsdienſtpflichtigen Ar
beiter, dem der Abfehrſcheir verweigert, weiterzubeſchäftigen,
entſpricht die Pflicht des Arbeiters, der gegen die Verweigerung
Beſhwerde einlegt, bis zur Entſcheidung der Beſchwerde ſein
Veſchäftigungsverhältnis im Betriebe fortzuſetzen, es ſei denn,
däß ihm die Fortſetzung nach den Umſtänden des Falles nicht
zugemutet werden kann (vei Mißhandlung, gröblicher Beleidi-
ganng, Geſundheitsbedrohung uſw.). Ob dieſe Vorausſetzung
vorliegt, entſcheidet. auf. Anruf durch den Arbeitgeber oder Ar
beitnehmer. der Vorſitzende des Veſchwerdeausſchuſſes.Der Abkehrſchein muß auf einem beſonderen Blatte, getrennt

von den Arbeitspavieren des r erteilt werden. Er muß Angaben über Name der Firma des Arbeitgebers
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Dann

c „Zie tun vielfach nichts.Herr Batocki will ja Höchſtpreiſe für Gänſe erſt erlaßſen, wenn

n des Oberelſaß

e

»figte. Henke arbeitete ſo für den

eder der kann. ſation, Ort, Sirahze und Hausnummer der
Beſchäftigungsſtelle, ſo der Hilfedienſtpflichtige zuletzt tätig
ar. ünd über die Tauer der lexten Beſchaftigung enthalten.
Er iſt ehenſo wie die obenerwähnte Auskunft ſtemrelfrei. Auch
dae Verfabren vor den verſchiedenen Ausſchüſſen des Geſetzes
und vor deren Vorſitzenden ſowie vor der Zentralſtelle beim
Kriegsamt iſt frei von Steinvel oder Gebührenbelaſtung.

i immungen regeln das Verfahren vor den Aus
üſſen und der ſentralſtelle. Es mag erwähnt ſein.

die Vorſitzenden wegen unentſchuldigten Ausbleibens oder
unentſchuldigter W s und v unberechtigter Ver
wagerung einer Ausſage ngsgeldſtrafen bis zu 100 Mark
verhängen können. Die gahlſtelle und die Ausſchüſſe ind be

„die Amtsgerichte um die erdliche Vernehmung von Zeugen
und Sachverſtändigen zu erſuchen

Eine Strafvorſchriſt beugt der Teilnahme von Ar
beitern und Angeſtellten wegen der Teilnahme an den Wahlen
zu den Arbeiter oder Argeſſfelltenausſchüſſen der Betriebe oder
wegen ihrer Tätigkeit ir dieſen Ausſchüſſen vor. Arbeitgeber
oder deren Vertreter, die Arbeiter oder Angeſtellte im Zu
ſammenhange mit den Ausſechußwablen und der Ausſchußtätig-
keit beſchränken oder henachterligen werden mit Geldſtrafe bis
zu 300 Mark oder mit Haft beſtraft. Für die Arbeitnehmer-
vertreter in den Hilfsdienſtaus'ſchüſſen und in der Zentralſtelle
beim Kriegsamt iſt ein ähnlicher Schutz bereits durch S 8 der
Verordnung vom 21 Dezember 1916 geſchaffen.

Für die Hilifsdienſtpflichtigen, die nach Empfang der be
ſonderen, ſchriftlichen Wuüfforderung, ſich eine Hilfsdienſtbeſchäf-
tigung zu ſuchen, eine ſolche gefunden baben, iſt eine Anzeige-
vrflicht vorgeſehen. Die Anzeige iſt unverzüglich zu erſtatten,
an den Ausſchuß, von dem die Aufſorderung ausgegangen iſt,
zu richten und vom Arbeitgeber durch ſeine Unterſchrift zu be
ſtätigen. Bei Unterlaſſung der Anzeige kann Geldſtrafe his zu
20 Mark verhängt werden Vordrücke für die Anzeige werden
dem Aufforderungsheſcheide. beige?igt.

Die Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Bezirkselitung Magdelurg. Der Ausſchuß des ſozialdemokra
tiſchen Bezirksverbandes Magdeburg- Anhalt faßte am

Sonntag einſtimmig folgenden Beſchluß:
„Es gibt bei der gegenwärtigen Lage der Partei kein Aus-

weichen. Wir müſſen uns klar entſcheiden, ob wir den
ſchlüſſen des oppoſitionellen Parteitages zußimmen oder
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die Politik der Parteiinehrheit vertreten wollen. Vorſtand
und Ausſchuß des ſozialdemokratiſchen Bezirksverbandes
Magdeburg Anhalt ſtellen ſich auf den Boden der Politit der
Parteimehrheit und erklären ſich einverſtanden mit dem
Beſchluſſe des Parteiausſechufſes vom 18. Januar d. J.
und mit dem Jnhalte des Aufruis, den der Parteivorſtand am
20. Jannar an die Partei gerichtet hat.

Der Beſchluß des Sonderparteitages der Oppoſition vom
7. Januar:

„Die Orts- und Kreisorganiſationen, deren Mehrheit die
Auffaſſung der Oppoſition teilt, haben in ſtete enge Fühlung
zueinander zu treten. Dort, wo die oppofitionellen Genoſſen
nicht die Mehrbeit in der Organiſation haben, haben ſie im
Rahmen des Parteiſtatuts unermüdlich für die Ausbreitung
ihrer Anſchauungen zu wirken und zur Erfüllung der der
Oppoſition im Jnterefſe der Partei obliegenden Aufgaben
ſowie zur eigenen Berehrung in geeigneter Weiſe einen Zu
ſammenſchluß herbeizuführen“

bedeutet die Schaffung ciner Sonderorganiſation inner-
halb des Parteikörvers. Wer für dieſen Beſchluß wirkt oder
ſich mit ihm ſolidariſch erklärt, kann nicht Mitglied der Partei
bleiben. Die Grundlage unſerer Organiſation iſt der ſozial
demokratiſche Wahlkreisverern. Die zehn Wahhkkreisvereine
unſeres Verbandes haben die Pflicht, Generalverſamm-
lungen einzuberufen und ebe s eine klare unzweideutigeEntſcheidung zu fällen.“

Bezirksleitung Erfurt. Am Sonntag, den 28. Januar, fand
in Erfurt eine vom BVezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen
Organiſation für den Regterungsbezirk Erfurt einberufene
Konferenz mit den Kreisvorſtainden und Redakteuren der
Parteipreſſe ſtatt, in der nach erfolgter Ausſprache itber die
gegenwärtigen Verhältniſſe in der Partei folgende Entſchlie-
fung gefaßt wurde

„Der Beſchlufßz, den am 18. Januar d. J. der Parteiaus-
ſchuß gefaßt hat und die durch den Parteivorſtand dazu ver
öffentlichte Erläuterung (Aufruf) ſtehen mit unſerem
Parteiorganiſationsſtatut und mit der bisher in der Partei ge
übten Praxis in Widerſpruch und entbehren daher
jeder rechtlichen Grundlage.

Die Entſcheidung über die Frage, ob die Genoſſen, die ſich
zur Oppoſition bekennen, durch die Abhaltung der Konferenz
vom 7. Januar d. J. eine mit Ausſchluß aus der Partei zu be
ſtrafende Handlung begangen baben, ſteht nur dem ordent-
lichen Partertagec zu. Niemanls können die Jnſtanzen
(Parteiausſchuß und Vorſtand) Ankläger und Richter in einer
Perſon ſein.

Jeder einzelne Parteigenoſſe hat das Recht, ja die Pflicht, im
Sinne des Parteiprogranims, der nationalen und internatio
nalen Kongreßbeſchlüſſe zu wirken und für ihre Durchfuhrung
Sorge zu tragen.

Die Konferenz beauftragt die Parteiinſtanzen im Bezirke,
Sonderorganiſationen, die mit unſerem Organiſa
tionsſtatut im Widerſpruch ſtehen, gquf das ſchärfſte zu
bekämpfen und ſtreng naci, dem Organiſationsſtatut zu
verfahren. Eine Rückſicht, ob ſolche Sonderorganiſationen ſich
zur Mehrheits- oder „Xinderheitsvolitik bekennen, darf nicht
genommen werden, ſolange das gegenwärtige Organiſations-
ſtatut Gültigkeit hat. Tie Konferenz betrachtet es als höchſte
Pflicht der Parteigenoſſen, ſedwede Verſuche, unſere Ar-
veiterbewegung durch Spaltung zu ſchwächen und zu zer-
ſtören, zu be kämpfen. Sie erwartet dabei die volle Unter
ſtützung aller organiſierten Parteigenoſſen, gleichfalls aber auch
cine uwunterbrochene Werbearbeit für die
Partein.“

Schließlich erklärt dic Konferenz: Jeder. der ſich zur Sozial-
demokratie bekennt, aber gegenwärtig ſeine Partei rerläßt, weilihm das oder das niht Jefart. ſchadet ſich ſelbſt und ſeinen

Klaſſengenoſſen. Denn nrue war eine ſtarke Organiſation
nötiger, denn jetzt; darum hinein in die Organiſation!

Zur Landtagskandidatur in Berlin
verbreitet die J. K. folgende Meldung: „Wie wir erfahren,

die Bezirksführer des 11. et begites Franz
ehring als Kandidaten für die Erſatzwahl in Ausſicht genommen. Als Bedingung ſtellen ſie aber, daß ſich Mehring im

Falle ſeiner Wahl der Fraktion Adolf Hoffmann anſchließe.
Lehnt er dieſe Bedingung ab, ſo erfolgt die Aufſtellung des
Redakteurs Leid.“

Genoſſe Henke entlaſſen.
Der bisherige politiſche Redakteur der Bremer Bürger-

zeitung, Reichstagsnbgeordneter Genoſſe Henke, iſt ent-
laſſen worden. Schon vor Wochen hatte der Parteivorſtand, der
infolge finanzieller Beterligung am Bremer Parteiblatte die
Macht dazu hatte, dem Genoſſen Henke die Selbſtändigkeit im
Blatte genommen. Dafür wurde der bisherige Provinzredakteur
Donath, der nicht links, ſondern rechts ſteht, Henke vor
geſetzt. Henke müßte dem Provinzredakteur jede Zeile Manu-

Papierkorb; aus dem Oppo-
fionsblatte war im Handumdrehen ein Blatt des extremſten

iriegs politiſchen Parteiflügels geworden. Die Bremer rechts-

ren e vorlegen über die Donath ſelvbſtherrlich ver-
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ſtehenden Genoſſen beſetzten die Anfſſichtsſtellen, gaben ihr ſen
Monaten beſtehendes Sonderorgan Vremer Korreſpondenz auf
und gründeten eine eigene Sonderorganiſation, die der Partei
vorftand anerkannte. So war dec linke Flügel aus der Partei
hinausgedrängt. Nur Genoſſe Henke war noch in der Redaktion

aber wie. Taß unter den gekennzeichneten Verhältniſſen
ein Weiterarbeiten Hentes unmöglich wurde, war ſelbſtverſtänd-
lich. Und ſo ſchreibt denn jetzt die gereinigte Redaktion der
Bremer Bürgerzertung: „Am Sonnabend ließ ſich Henke wäh-
rend einer Auseinanderſetzung mit dem Redakieur Tonath und
dem Geſchäftsführer Roſe zu außerordentlich ſchweren Beleidr
z gen dieſer beiden Genoſſen hinreißen, die ein weiteres ge-

z iches Zuſammen arbeiten mit ihm unmöglich machten. Die
Geſchäftsleitung en ſich gezwungen, das Anſtellungsverhälinis
mit ihm ſofort zu leſen.“ So wird nun der Genoſſe Henke
als der „Beleidiger' ſchuldig erklärt Das kannte man ſchon
im Mittelalter. Erſt ſetzte man dem Unbequemen Daumen-
ſchrauben, und wenn er aufſchrie, hieß es, er iſt ein Schreier,
den man zu Recht foltert, gebt ihm auch den Knebel. Es bleibr
abzuwarten, was der Genoſſe Henke auf dieſe Darſtellung und
die weitere Andeutung, er habe das alles „provoziert“, zu er
widern haben wird, und ob man ihm dazu das Wort geben
wird. Es geht ſehr arg zu in unſerer Partei.

Das Hilfsdienſtgeſetz und die Sozialdemokratiſche
Arbeits gemeinſchaft im Reichstage.

Unter dieſem Titel hat der Vorſtand der Arbeits gemeinſchaft
eine Schrift von 64 Seiten herausgegeben, die reiches Material
über das Geſetz, ſein Zuſtandekommen und die Stellung der
Arbeitsgemeinſchäft enthält. Einem Vorwort folgt das Geſetz
ſelbſt, und zu jedem Paragraphen die Hinweiſe auf ſeine Be
ratung. Dann ſind die Anträge und Reden der Genoſſen von
der Arbeitsgemeinſchaft vollſtändig widergegeben, ebenſo die
namentliche Abſtimmung. Vom ſozialdemokratiſchen Stand-
punkte bietet die Schrift treffliches Material über die grund-
ſäbliche und praktiſche Bedeutung des Hilfsdienſtgeſetzes. Die
Stellungnahme der alten Fraktion wird in der Partei noch
bedeuntſame Auseinanderſetzungen hervorrufen, ſo daß man die
Sammlung und Vorlegung des Materials über das Zuſtande-
tommen des Geſetzes begrüßen muß.
ziehen durch die Parteibuchhandlungen oder den Vor
Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft (Adreſſe:
Reichstag).
Als Motto iſt dem Heft Bebels Ausſpruch auf dem Magde
burger Parteitag (1910) vorgeſetzt, der da lautete:

„Der gewaltige Umſchwung in der Auffaſſung der Pflichten
des Staates gegen die Arbeiterklaſſe war das Werk der So-
zialdemokratie, und zwar das Werk ihrer Kritik, ihrer Ne-
gation. Und da kommen Männer aus den eigenen Reihen

Und ſagen: Die ganze Taktik muß anders werden. Jhr
habt nur negiert, wir müſſen jetzt poſitiv arbeiten. Die
Negierer haben in der Welt oft mehr erreicht,
als die ſogenannten poſitiven Arbeiter. (Be-
wegung.) Scharfe Kritik, ſcharfe Oppoſition fällt allezeit auf
fruchtbaren Boden, wenn ſie berechtigt iſt, und unſere iſt ge
wiß berechtigt.“

Aus der Vorgeſchichte des Krieges.
„Jn einer Auseinanderſetzung mit der Chemnitzer Volks

ſtimme über die Bewertung diplomatiſcher Handlungen der ver
ſchiedenen Regierungen während des Krieges, ſchreibt der Ab
geordnete Genoſſe Wendel in einem Nicht beiſpiel-
los überſchriebenen Artikel u. a.:

„Von allen Handlungen ſcheint mir wieder keine der Recht
fertigung oder Beſchönigung weniger würdig zu ſein, als die
Vote der Wiener Regierung an Serbien, die den Funken in die
Pulver kammer ſpringen ließ. Die Volksſtimme aber in dem
berechtigten Beſtreben, die Freundſchaft der Entente für die
kleinen Völker an der Hand des Griechenland überreichten
Ultimatums als eitel Heuchelei abzutun, müht ſich in ihrer
Nummer 10 vom 13. Januar 1917, dieſe Note als nicht „beiſpiel-
los und direkt kriegserzwingend“ hinzuſtellen.

Demgegenüber ſei feſtgeſtellt Sämtliche Attentäter von
Serajewo waren als Vosnier öſterreichiſchungariſche Unter
tanen. Der eine. Cabrilovitſch, war ſogar der Sohn eines k. k.
Polizeiſpitzels und erfreute ſich des beſonderen Schutzes des
k. k. Konſulats, als er von der ſerbiſchen Polizei aus Belgrad
ausgewieſen werden ſollte.

Die Teilnahme hoher ſerbiſcher Offiziere und Beamten an
den Vorbereitungen zu dem Mord behauptet die öſterreichiſch-
ungariſche, beſtreitet die ſerbiſche Regierung. Ein halbwegs
ſchlüſſiger Beweis für die Wanveung iſt niemgls, auch
nicht in den Verhandlungen gegen die Attentäter, erbracht wor
den. Und wer die Ergebniſſe des Agramer Hochverrats Pro-
zeſſes und des FriedjungProzeſſes noch in Erinnerung hat, iſt
mißtrauiſch gegen amtliche Behauptungen aus Wien in der
Serbenfrage.

Jn dieſem Lichte erſcheint das Ultimatum Oeſterreich-Un
garns an Serbien als eines der unerhörteſten Aktenſtücke der
Weltgeſchichte: niemals wohl iſt, in der Sache wie in der Form,
einem ſelbſtändigen Staat eine ſo tiefe Demütigung zuge-
mutet worden, wie ſie die Wiener von der Belgrader Regie
rung heiſchte. Trotz dem nahm die ſerbiſche Regierung acht
von den zehn Punkten des Ultimatums an, über zwei Punkte
erklärte ſie ſich bereit, zu verhandeln und ſchlug die Anrufung
des Haager Schbiedsgerichtes vor. Die Antwort war di
Kriegserklärung Oeſterreich- Ungarnsl!l!

Dann aber darf man die Note, um ſie gerecht zu beurteilen
nicht als Einzelhandlung betrachten, ſondern muß ſie als
letztes Glied in einer Kette von politiſchen Maßregeln Oeſter
reich Ungarns anſehen, die geeignet waren, Serbien in furcht
bare Erbitterung zu ſtürzen. Man braucht heute nicht Sozial
demokrat, ſondern nur ein guter Kenner der Balkanverhältniſſe
zu ſein, um, wie es vor kurzem in einer ſehr angeſehenen
bürgerlichen Zeitſchrift Deutſchlands geſchah, der unſeligen
Agrarpolitik OeſterreichUngarns ein gerüttelt Maß Schuld
an der dauernden Verſchlechterung des Verhältniſſes zwiſchen
OeſterreichUngarn und Serbien zuzuſchreiben.

Endlich trägt auch ein Artikel des offiziöſen Peſter Lloyd
rom 27. Mai 1916 ſehr zur unbefangenen Beurteilung des Zu
ſammenhanges der Note und dem Weltkrieg bei. Jn
dieſem Artikel hieß es:

„Wie groß und unabänderlich unſere Entſchloſſenheit war,
den Streit mit Serbien ſo auszutragen, daß die verbrecheriſche
Friedensbedrohung von dir Seite ein für allemal aus-
geſchaltet würde, das mag Sir Edward Grey daran erkennen,
daß wir in voller Aufrichtigkeit feſtſtellen: Auch wenn die
ruſſiſche Regierung ihre trotz ſcheinheiliger Zuſicherungen und
Beteuerungen heimlich fortgeſetzte Mobiliſierung unterlaſſen
oder abgebrochen hätte, wäre Oeſterreich- Ungarn auf keine
Konferenz gegangen, ſondern es hätte darauf beſtanden, un
behindert von jedem Dritten ſeine Sache mit Serbien, ent
ſprechend den Notwendigkeiten ſeiner künftigen Sicherheit,
auszutragen.“

Das iſt deutlich genug und beſtätigt in ſeiner Art das ver
dammende Urteil, das die geſamte ſozialdemokratiſche Preſſe,
auch die Chemnitzer Volksſtimme, nach dem 28. 1814 über
OeſterreichUngarns Note an Serbien fällte. Mag man im
Augenblick manches ſchreiben, was der ruhigen Prüfung
ſpäterer Stunden nicht in jedem Haar und Grundſtrich ſtand-
hält, ſo abgrundtief darf der h doch nicht ſein, daß
man damals ſchrieb, die Note enthalte Unerhörtes und Beiſpie
loſes, und heute ſchreibt, ſie enthalte faſt nur „Selbſtverſtänd
lichkeiten“.

Was auch deshalb geſagt werden mag, weil in der Sozial
demokratie neuerdings die Neigung bedenklich gewachſen iſt,
Dinge als Selbſtverſtändlichkeiten ergeben hinzunehmen, die
uns früher bis aufs Blut empört hätten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uhr.

tand der
Berlin,
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Underberg-Boonekamp wird nur noch unter der Bezeichnung

4

Underberg
in den Verkehr gebracht. Die alte anerkannt vorzügliche Qualität

bleibt unverändert.

v H. Underberg- Albrecht
RHEINBERG (Rhld.) Gegründet 1846.
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Mocden- Zeitungen

ſfsch. Bauarhelter-Verhan,

Zzweigverein Halle.
Eenntag den 4. Februar 1917, vormittags 11 Uhr

im „Volkspark“:General -Versammlung.
Tagesordnung:

1. Kaſſenbericht vom 3. und 4. Quartal ſowie Jahresbericht
von 1916.

2. Geſchäſtsbericht für das abgelaufene Jahr.
8. Vorſtandswahl ſowie Wahl ſämtlicher Funktionäre.
4. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, zu dieſer wichtigen Verſammlung
recht zahlreich zu erſcheinen. Der Vorstand

Konsumverein Weinböhla,
Sonntag den 4. Februar 1917, nachmittags 5 Ahr

im „Gaſthof zur Sonne“ in Elſterwerda

Nitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Verſorgung unſerer Geſchäftsſtelle Elſterwerda mit Waren
durch den Verein.
Einbeziehung des Manufakturwaren- und Wirtſchafts

Amtliche Bekanntmachungen.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Eier wird am

Freitag den 2. Februar 1917, in der Tala ule fortgeſetzt.
Als Käufer werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine

mit den Nummern 1800! bis 24000 zugelaſſen. Die Abgabe erfolgt
in der Zeit von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Inhaber der
Nummern 18001--21000 und von 2 bis 6 Uhr nachmittags an die
Jnhaber der Nummern 21001--24000.

An jeden Haushalt werden ſoviel Eier verabfolgt, als
Haushaltsangehörige anf dem Lebensmittelſcheine verzeichnet ſind.

Der Verktaufspreis beträgt 34 Pfennig für das Stück. Beim
Verkauf iſt der Lebensmittelſchein vorzulegen. Das Publikum

cht, abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld) bereit
zu halten.

Der Umtauſch iſt nunr innerhalb 3 Tagen geſtattet.
Halle, den 1. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Ausgabe der Reichs Fleiſchkarten.
Die Ausgabe der Reichs Fleiſchkarten für die Zeit vom

19. Februar bis 15. April ds. Js. erfolgt] von Montag bis
Sonnabend nächſter Woche in den zuſtändigen Brotmarken Aus-
gabeſtellen an diejenigen Perſonen, welche an dieſen Tagen ihre
Brotmarken erhalten.

Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung der Lebensmittelſcheine,
auf denen die Zahl der ausgegebenen Karten anzumerken iſt. Jeder
Jvhaber eines Lebensmittelſcheines, mit Ausnahme der Selbſtverſorger, denen un Hausſchlachtung die Fleiſchkarten entzogen
ſind, erhält ſo viel Fleiſchkarten, als der auf ſeinem Lebensmittel
ſchein verzeichneten Anzahl von Perſonen entſpricht; für Kinder
unter 6 Jahren werden Kinderkarten ausgegeben.

Halle, 1. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Es iſt bei der Einreichung der Kundenliſten vielen Kaufleuten

der unverzeihliche Fehler unterlanfen, daß ſie, entgegen unſerer

ikel v Bekanntmachung vom 24. Januar 1917, beim Eintragen in dieartikel Geſchäfts Der V d o Kundenliſte von den betreffenden Kunden nicht die Wareneinkaufs

er Vorſtand. Fark 3, S wer Mearſen J u r
S7 S Kunden werden aufgeſordert, in den betreffenden Kaufmanns GeQ O De ſchäften binnen 48 arken (Marke 3) a'-

in grosser
Auswanul.

Volkesbuecehhandlung Hafte a. Saale, Harz 42/44.,

De e e eArrbeitsmarkit f
ge Zeitungsträgerin
für Könnern,

welche zugleich den täglichen Zeitungs Transport der
Bahntour Halle Könnern mit übernimmt,

zum F. 1. März M geſucht.
Meldungen ſind bis zum 15. Februar an den

Genoſſen Bielert in Könnern oder an den

Verlag Volksblatt, Halle,
zu richten.

Jch ſuche zu Oſtern unter günſtigen Bedingungen einen

Stolndrucker Lehrling
Meſdungen mit Schulzeugnis wochentäglich zwiſchen

hr erbeten fedoch nicht Sonnäbend nachmittags.8 12 u. 2-6
Hallegche Paplerwarenfabrik, Zrenaer

Rüſti

tunden die
zugeben. Die Kaufleute haben ebenfalle
Empfang der richtigen Marken ihre Kundenliſten im Stadt Cr
nährungsamt, Schmeerſtr. 1, Türaufgang zum Statiſtiſchen Amt,
2. Obergeſchoß, unter Veifügung der vorgeſchriebenen Marken

richtig ſtellen zu laſſen. ß zZuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 1. Februar 1917. Der Magiſtrat.

Jigarren W aller AnTafeln, S wie ederkäſten,

zigaretten Tuhale
Blei eichenblocks, Zeichen

in großer Auswahl

e,
ſtänder, Torniſter uſw.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.V. empfiehlt

Ed. Jungmann olzarbeiter Verband

Thomaſiugſtraße 33/39. r
Am Dienstag, 30. Januar,

verſtarb nach längerem Leiden,
im hieſigen EliſabethKranken
haus II, unſer treues Mitglied
der Stellmacher

Otto Böttger,
im 20. Lebensjahre.
Ehre ſeinem Andenken

Die Orts Verwaltung.

Ecke Rud. Haymſtraße.

Alle Sorten Felle, Hänte,
Tierhaare und Wolle kaufen

Gebr. Danglowitz,
3837] Fellhandlg., Fiſcherplan 2.

Ernst Haeckel
Volksansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

voiks Buohhandlung

Die Beerdigung findet am
Sonnabend, nachm. 3 Uhr, von
der Leichenballe des Süd
Friedhofes aus ſtatt. 3928

binnen 48 Stunden n ch

Gegen 1. den Odſthändler Otto Meier aus Halle, Schwetſchke
ſtraße 28, 2. die Ehefrau Anng Meger, ebenda, iſt durch rechts
kräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier vom 24. Oktober
1916 wegen Höchſtpreisü eitung für Zwetſchen, Vergehen gegen

die T J der Provinz S hlen vom7. September 1916, eine Geldſtrafe von je fünſzehn Mark, hilfsweiſe
3 Tagen Haft, feſtgeſetzt worden.

Gegen die Händlerin Marie Kuhl aus r Bruckdorferſtr. 8,
iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier vom

13. Oktober 1916 wer r 1. von Pflaumeneine Geldſtrafe von 5 Mk. oder 1 Tag Gefängnis feſtgeſetzt worden.
Die Händlerin Marie Mörtz, geb. Berger, in Halle, Böckſtr. 3,iſt durch rechtskräftiges Urteil des Kgl. Schöffengerichté hier vom

1. November 1916 wegen Höchſtpreisüberſchreitung zu einer Geld-
ſtrafe von 25 Mk. oder 5 Tagen Geſängnis verurteilt worden.

Halle, den 30. Januar 1917. Die PolizeiVerwaltung.

Familien Nachrichten.

Unſere Hoffnung,
auf ein Wiederſehen,

vernichtet

Nach 22 monatlichem, langem, blutigem Ringen, erhielt

ich tieferſchutiert und ganz unerwartet, die traurige Nach
richt, daß am 5. Januar bei einem Sturmangriff, mein
herzensguter, mir ewig unvergeßlicher Mann, der treu
ſorgende Vater ſeiner drei Kinder, unſer lieber, guter Sohn,
Schwiegerſohn, Bruder, Schwager und Onkel, der Unter

offizier 3926Max Pfeifer,
Reſerve Infanterie Regiment, 8. Kompagnie, 4

dem blutigen Weltkrieg zum Opfer ſiel.

Lettin, Halle a. d. S., Düſſeldorf, Oſendorf,
Dölau, 1. Februar 1917. n

Jn tiefem Schmerz:
Borta Pfoifar geb. Thomas und Kinder.

nebſt Schwiegereltern und Geſchwiſter.
1 Bruder gefallen in Galizien, 1 Schwager gefallen in t
Serbien, 1 Schwager zurzeit in Gefangenſchaft und noch

1 Bruder und 5 Schwager zurzeit im Felde.

Nach kurzem, ſchwerem Leiden verſchied meiSohn, unſer guter Bruder, der Ste liner mein eher

Otto Böttger
im 21. Lebensjahre.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Der Vater Karl Böttger und Geſchwiſter.

Halle, den 29. 917,Dre eleeke an n vosh
Die Beerdigung findet Sonnabend den 8. Februar 1917,

nachmittags 3 Uhr, auf dem Südfriedhofe ſtatt.
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tHalle, l. Februar.

Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler.

Nachdr. verb.
Charlotte ſaß in Jhrem Zimmer ain Klavier und übte, als

Frau Roſenbach, die flüchtig angeklopft hatte, in der Tür
erſchien.

„Da iſt wieder der Herr, Fräulein Eich, der neulich ſchon ein
mal hier war, Holzapfel nennt er ſich. Ob er Sie für einige
Minuten ſprechen könnte

„Ach Gott, der Agent. Das hat ja doch keinen Zweck fur
mich,“ erwiderte Charlotte, nicht gerade ſehr erbaut. „Jch ſagte
ihm doch deutlich

„Er iſt aber ſchon im. Korridor. Nochmals einige nachdrück-
liche Worte, Fräulein, dann kommt er gewiß nicht wieder.

„Na, alſo denn geſtattete Charlotte unwirſchen Tones, und
Holzapfel, von Frau Roſenbach bedentet, ſtand vor ihr.

Nachdem er der Wirtsfrau Zeit gegeben hatte, die Tür von
außen zu ſchließen, begann er, durch die wenig günſtige Laune
ſeines Gegenübers keineswegs eirngeſchichtert:

„Nun, Fräulein, überlegten Sie ſich ſchon 2“
„Gar nichts. Wie fann ich, in der kurzen Zeit? Aber geben

Sie ſich weiter keine Mühe, Herr ich denke nicht daran.
unbegreiſlich. Was ſind Konzerterfolge gegen die

tauſendmal größeren Lorbeeren der Bühne, gegen die Gold-
ernte, die ſich mit einer Stimme, wie die Jhrige, leicht und be
guem alljährlich hereinholen läßt. Was Jhnen fehlt, Fräulein
Eich, iſt weiter nichts, als ein Repertoire von zehn Opern und
die nötige Routine, die Sie in einer Spielzeit bei einem
Heineren Theater mühelos erreichen könnten.“

„Aber ich mag doch nun einmal nicht
„Und anch Bairenth hat keine Luſt, ſelber eine hervorragende

Elſa, Sieglinde oder Brünhilde zu werden, in Jhnen angefacht?“
„Mein Meiſter wird es nicht wollen, und ehe ich nicht mit ihm

geſprochen
„Jhr Meiſter, Jhr Meiſter Beinahe verächtlich ſchüttelte

Holzapfel den Kopf. „Eine Künſtlerin, wie Sie, kann nicht ewig
an dem ihres Lehrers hängen. Und dann was
weiß Herr Wahlberg vom Theater?“

„Jch bitte ſehr. Der weiß unendlich viel, auch davon.“
„Partienſtudium, Fröulern, iſt ein Feld für ſich, da müßte

ſchon ein anderer kommen. Wenn ich jemand ſchicken dürfte,
Sie würden Jhre Freude baben.“

„Aber quälen Sie mich doch nicht ſo. Jch bin es müde.“
„Zum Verſuch nur, zum Verſuch. Die Elſa beiſpielsweiſe.“
„D ie Elſa?“

„So etwas kann ich gar nicht.“
„Weil man's Jynen noch nicht zugetraut hat. Schade, ewig

ſchade, wenn ſolche Aufgaben ihrew herrlichen Talent verloren
gingen oder umgekehri, Jhr herrliches Talent ſolchen Auf
gabenFörmlich gerädert fühlte fich Charlotte, als ſchließlich Holz
apfel von ihr ging. Das war ja ein beiſpiellos aufdringlicher
Patron. Schon das zwertemal war er nun dageweſen, um immer
wieder auf dasſelbe Drangſalieren, auf dieſe Quälexei zu
kommen.

Und ſie nahm fich vor, die ganze läſtige Geſchichte ihrem
Bräutigam zu erzählen, aber auch ſich den Klavierauszug
zum Lohengrin aus der Muſitalienhandlung zu leiben. Jnter-
eſſant war's immerhin, ſich die Elſa einmal gründlich durchzu
ſehen.in Menſch, den man empfehlen könnte, iſt dieſer Holzapfel

nicht,“ äußerte ſich der Profeffor, als Charlotte ihm mitteilte,
daß er ſie auſgeſucht und was er gewollt habe. „Wenn auch
nicht unbedingt ein ſchlechter Kerl, ſo war er doch von jeher ein
verbuinmeltes Genie, einer jener Zahlloſen, die ſich der Kunſt
zuwenden, nicht um in ihrem Dienſte aufzugehen, ſondern um
ein leichtes Leben unter ihrer Flagge zu führen, dement-
ſprechend ja auch ſeine Laufbahn. Die Anerbietungen, die er
dir da machte, laſſen wir für jetz: auf ſich veruhen, Lottchen.
Dein eigener gefunder Sinn wird dir ja ſagen, wer's am beſten
mit dir meint.“

Und ein inniger Kuß, den ſie ihm nicht vorentbielt, vefeſtigte
Wahlbergs Ueberzengung: Nur ſeine Worte galten ihr, wür
den ihr gelten, trotz aller gegen ihn gerichteten Beeinfluſſungen.

„Aber eins noch, liebſtes Herz,“ begann er wieder, was ich
dich immer fragen wollte: Was meinte Leopold, als er dich neu
lich, noch in Baireuth, beim Abſchied von mir grüßen und dir
ſagen ließ, du folleſt ſeine Warnung nicht auf die leichte Achſel
nehmen? Jcrh ſah ihn ſeitdem nicht, du wirſt ja aber wiſſen

„Ach, der Nörrriſche,“ lachte Charlotte erheitert. „Er woarnte
mich vor jemand, den er mir zeigte, den ich aber gar nicht
kannte.“

„Warnte dich?“
„Blödſinn jicherlich nur das. Herr Leovold behauptete,

mich ſo zu verehren, daß er's nicht unterlaſſen könne, mich auch
zu ſchützen.“

„Schau einer der Duckmäuſer!“
„Als ob ich außer dir noch eines anderen Patrons bedürfte!
Wie vertrauensvoſſ ſie ehen wieder aus der ſchier unergründ-

lichen Tiefe ihrer Augen in die ſeinigen blickte. Nicht von
Fleiſch und Blut hätte Wahlberg ſein müſſen. Heiß entflammend
ſchloß er das greifvor Schöne ihrer ſchwellenden Formen in ſeine
Arme und drückte ſie an ſich, ſo feſt, ſo glühend, wie visher
noch nie.Einen Augenblick überließ ſich auch Charlotte, gleichſam über
raſcht, widerſtandslos ſeinem Willen, dann, wie etwas Wich
tiges entdeckend, wand ſie ſich los und eilte, überſprudelnde
Laune hervorkehrend, auf ſeinen Schreibtiſch z.

„Richtig, richtig, da, das Kursbuch, du haſt das Kursbuch auf
ge ſchlagen. Wann geht es alſo fort mit uns nach Chamounix
Du hatteſt mir doch Chamonnir verſprochen, Liebſter

„Nur erſt als Hochzeitsreiſe, nur als Hochzeitsreiſe, ſüßes
Herz. Da wir aber leider ſoweit noch nicht ſind

„Gabſt du den Plan wohl auf? Klammerſt dich an den Buch
ſtaben, um das Verſprechen zu umgehen O, das iſt nicht ſchön

von dir.“ u i 2Wieder unternahm es Wahlverg, die Schmollende an ſich zu
ziehen, ſie aber, wie kokettierend, widerſtrebte, auch noch, als er
tröſtend ſagte: „Nun, das Wetter ſoll entſcheiden und der
Augenblick. Am Ende wird ja doch gefchehen, was du willſt.

Wenn jemals der Herbſt ſich angenehm einführte, ſo geſchah
es in dieſem Jahre, und der Profeſſor, obgleich ihre Konzerte
erſt am 30. September in Genf, dann am 3. Ottober in Bern
ſtattfinden ſollten, zögerte nicht, ſeine Reiſe mit Charlotte ſchon
jetzt, eine volle Woche vorher, anzutreten.

Wie herrlich, erfriſchend und ſonnig die Natur, als beide an
Morgen hinausfuhren in die ſchöne Gotteswelt. Ueber Halle,
durch das liebliche, ſagenumwobene Thüringer Land ging
an der alten Landgrafen-Wartbirg vorbei, hinein ins mainiſche
und rheiniſche Gebiet, wo Berg und Tal, Feld und
auch bereits zur v Wege dem Abſterben nahe, doch

immer herrliche Bilder darboten.r Braut velegenheit zu geben, gleich mehrere Städte
flüchtig kennen zu lernen, raſtele der Profeſſor in Frankfurt,
Wiesbaden, Straßhurg je einige Stunden, um dann über Baſel

Unterhaltungs-Beila
des Hallischen Volksblattes.

in die Schweiz zu gelangen. Deren Hauptroute über Olten,
Bern, führte die Reiſenden ohne Unterbrechung an ihr End-
ziel, Genf.

Genf welch eine Fülle von Eindrücken bietet die überaus
reizend gelegene Hauptſtadt des Kantons dem, der ſie als Neu-
ling zum erſten Male vetritt. Mitten hindurch der maijeſtätiſche
Strom des Rhöne, an deſſen breiten Ufern die breiten, mit
Prachtbanten beſetzten Kais draußen in nordöſtlicher Rich
tung die rieſige Waſſerfläche des villen- und gartenberänderten
Sees, in ziemlicher Ferne drüben, aber doch deutlich ſichtbar,
weit erhaben über den Bergketten von Chavlais und Faucigny
der eisumhüllte Monthlanc, des Abendlandes gewaltiger Hoch-
thron, fürwahr, all das muß Staunen erregen, und mit
Staunen ſah denn auch Tharlotte auf die Wunder, die eine
einzige Schöpferhand in der Natur, viele tauſend fleißige
Menſchenhände in mancherlei Eczengniſſen der Kunſt ihren
Augen darboten.

Wohl ſolite man denlen, daß mit ihrem Staunen auch eine
unbeſchränkte Freudigleit in Charlotte hätte Hand in Hand
gehen müſſen. Aber ſie, auf deren Haupt das Schickſal ver
ſchwenderiſch ſein Fullhorn ausgeſchüttet, der es Befreiung aus
drückender ſozialer Lage, bervorragende Talente, körperliche
Vorzüge und endlich einen Freund alleredelſter Gattung ge
ſpendet hatte, ſie erſchien, ſeitdem ſie mit ihrem Meiſter von
Hauſe abgereiſt war, ſchweigſamer als je, zerſtrent, nieder
geſchlagen.

(Fortſetzung folgt.)

Die Juden in Warſchau.
II.

Sieht man durch ein zerſchlagenes Fenſter hinab in eines der
ſchwarzen. von Feuchtigkeit triefenden Kellerlöcher die aller
elendeſten ſind von der deutſchen Militärverwaltung ſchon aus-
geräumt und abgeſperrt worden, ſo kann man ſehen, wie ſich
ein bleiches, majeſtätiſches Moſeshaupt, mit ſchönen, hohen
Schläfen unter den dünnen und ſchmutzigen Locken von einer
aſchgrauen Decke abhebt; der abgemagerte Körper iſt mit Lum-
pen bedeckt, eine zerſchlagene Glasflaſche mit Waſſer ſteht neben
ihm auf dem Boden; wie mein Schatten die Dämmerung dort
unten verdunkelt, wendet ſich langſam, langſam das müde
Haupt und ein ſchwarzer, unergründlicher Blick aus den einge
fallenen Augenhöhlen begegnet dem ſpähenden Fremdling.
Was will der dort oben, der Unbekannte, aus einem unbekann-
ten Land; wohl etwas Böſes, er wie die anderen? Seit
Jahren hat er dort auf dem Kellerboden gelegen, einer der un-
zähligen und namenloſen Elenden des Ghettos, er hat die Ge
witter der Kanonen und das trockene Geknatter der Maſchinen
gewehre gehört, ſeine Brotſtücke ſind noch kleiner und ſeltener
geworden als vorher ahnt er etwas von dem Großen, das ge
ſchehen iſt, verſteht er, daß ein Lichtſtrahl bei ſeinem unglück
lichen Volk eingedrungen iſt, daß die Gefängnismauern ge
ſprengt ſind, daß der Kampf gegen Dunkelheit. Erniedrigung
und Schmutz begonnen hat? Wie ich ſein Haupt ſehe, grau
gegen grau, umgeben von brütendem Dunkel, hat es eine Rem-
brandſche Schönheit: aus Armut und Sorge, aus Lumpen und
Verwahrlofung leuchtet doch eine geheimnisvolle ſeeliſche Aus
ſtrahlung von menſchlicher Größe; die ſchmutzige Stirne weiſt
einen Adel der Linien, der nicht lügt und den Jahrhunderte
des Ghetto-Elends nicht zerftören konnten.

Geht man in eine dieſer Kellerwohnungen hinab und läßt
Auge ſich an das Halbdunkel gewöhnen, ſo entdeckt man,

daß der ganze Raum von Kindern wimmelt: 4, 6, 8, 10, 12
man hat kaum Zeit, all die kleinen, bleichen, ſchwarzen Weſen
zu zählen ein paar liegen auf dem Boden. eines ſitzt auf einer
Kommode, man hat das Gefühl, daß man, wenn man eine
Schublade herausziehen würde, auch dort ein paar von den
armen Würmern finden könnte. Sie ſind alle ſtumm, man
hört kein Geſchrei, kaum ein „Mame“ oder „Tate“. Die Frucht
barkeit wird bei dieſen hungernden Oſtjuden hoch in Ehren ge-
halten und noch heute beſteht das altiſraelitiſche Gebot, daß die
kinderloſe Ehefrau verſtoßen wird. Dieſes Volk iſt wie das
u ts es kann nfedergetreten, aber nicht ausgerottet
werden.

Ueber dieſe ohnehin ſchon ſo armſeligen Jndenviertel iſt die
Kriegsnot mit neuen brennenden Wunden und neuen, noch
bitteren Tränen hereingebrochen. Aber zugleich ſind friſche
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Kräfte in Bewegung gekommen. Die deutſchen Uniformen der
Offiziere und Beamten tauchen in dem Gewirr der engen
Straßen auf, deutſche Nerzte, jüdiſche wie chriſtliche, machen
ſich im Gbetto heimiſch, lauſchen den Erklärungen der Rabbiner
und den Klageweiſen der Frauen: Krankenſchweſtern, barm-
herzige Schweſtern und Lebrerinnen folgen ihrer Spur, neue
Einrichtungen wachſen emvor, neue Vorſchriften werden durch-
geführt. Das iſt wie Waſſertropfen anf einen gqlühend heißen
Stein das Große liegt noch in Ergebniſſen, das Große, Zu-
kunftsreiche und Revoliutionierende beſteht darin, daß ſich die
Grundſätze der Ordnung, des Verantwortungsgefühles, der
Fachkenntnis und des guten Willens zum erſten Male den Weg
in den verwachſenen, ſchlammigen Sumpf bahnen.

Es gibt Kinderheime für die füdiſchen Gaſſenbuben, die etwas
ganz anderes ſind, als das, was wir Gaſſenbuben nennen. Es
ſind kleine Jungen aller Altersklaſſen von vier oder fünf Jah-
ren aufwarts, fie haben keine Eltern oder ſie haben ihre Eltern
verloren oder dieſe ſind während des Krieges geflohen oder die
Jungen ſind ihnen ſelbſt weggelaufen. Sie wohnen auf den
Straßen, ſie ſchlafen in den Rinnfteinen, ſie eſſen, was ſie im
Schmutz finden oder was jhnen zugeworfen wird oder was ſie
auf dem Markt erreichen können; viele von ihnen ſind beinahe
nackt; ſie ſterben wie Fliegen, keiner frägt danach, ob eine
Droſchke über ſie weggeht vie könnte man ihre kleinen,
heiſeren Stimmen in den Lautmaſſen des Ghettos unter-
ſcheiden, wer kann ſich darum kümmern, ob ſie nach Brot ſchreien,
denn denſelben Ruf hört man aus all den engen Höhlen, in
denen die Eltern ihre Kinder hungern ſehen und verſuchen, ſich
zu betäuben. Sie gleichen am eheſten den herrenloſen Hunden
auf den Straßen des einſtigen Konſtantinovel, und wenn die
Sonne auf ihre ſchwarzen, zottigen Locken ſcheint, auf ihre
grindigen, von Ungeziefer zerfreſſenen, kleinen Körper, wenn
ſie eine verfaulte Zwiebel gefunden oder einen Kopeken in der
Luft aufgefangen haben, dann ſind ſie glücklich wie Tiere. Die
Straze iſt voll von Abenteuern und Vergnügungen, das ſindihre Oſchungeln, in denen ſie jagen: die Straße lockt und zieht
an, und es gibt ſolche, die die reinen Kleider, den Kamm und die
Bürſte und die Seife ihres Kinderheimes, die hübſchen, kleinen
Eiſenbetten, das freundliche Streichen der Lehrerinnen, die
ſchwarzen Tafeln und ausgeſtopften Tiere der Schulſäle ver-
laſſen um zurückzukehren zu den Straßen und Schlupfwin
kel, zu dem inhaltsreichen Waſſer der Kloaken und dem harte
Nachtlager in d Türeingängen, zwiſchen lebendigen Ratten.
Jetzt ſitzen ſie hier auf den Bänken. mit den kleinen, platten
Judenmübten auf dem Kopf, wie die gute Fitte es verlangt mit
verſchlagenen, ſchwarzen Augenperlen, und lernen, was Fagel
auf Hebräiſch und auf Jiddiſch heißt.

Dann gibt es ein Heim für die Kranken, Entkräfteten, Allen
und für die Flüchtlinge, eine große und muftergültige Ein
richtung. Welch unendlich vielſtimmiger Chor von Leiden! Wie
unzählig, wie unerſchöpflich ſind nicht die menſchlichen Schmer
zen, wie viel Blut und Tränen ſtrömen nicht aus dem ruſſi-
ſchen Rieſenleib, der jetzt mit dem Schwerte geöffnet wurde.
Das taubſtumme, blinde Mädchen ahnt die Nähe der Pflegerin,

eine ſolche Jdee len. D
eine ſolche Schrift natürlich immer eine phonetiſche, d. h. den
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tappt in der Luft umher, findet die Hand und führt ſie zu ihren
Lippen, ſie drängt ſich an den Arm mit einer unbeſchreiblimwen
Geſte von animaliſcher Ergebenheit, mit einer Ahnung von
Glück und Seele in dem toten Geſicht ein ergreifendes Smn
bol der wortlofen, von aller menſchlichen Gemeinſchaft abge
ſperrten Not, die doch in ihrem Abgrundduntel die milde Wärme
der Barmherzigkeit empfunden hat. Sie hat etwas geternt,
ſie kann ſticken, ſie lebt als ein Menſch unter Menſchen

r Sonnenſchein fällt über eine lange Reihe von Betten in
denen alte Greiſe vieltauſendjährige hebräiſche Gebete lallen:
ein mehr als 100jähriger, weißgelockter und gebückter Vatriarch
nähert ſich, ſchaut prüfend hinauf in das Geſicht der Fremden
und küßt demütig ſeine Hand, bevor ich es zu verhindern ver
mag. Frauen ohne Gſicbtszüge, zerſtört von Krankbveiten,
maſſakriert von Granaten in den brennenden Dörfern, Parg-
ſytiker, Geiſteskranke, Krüppel, Kretins mit Köpfen wie Pum-
pen, ein Tamule, der ewig melancholiſch dahinbrütet und kein
anderes Lebenszeichen von ſich gibt, als daß er manchmal eigen
tümliche Steppenlieder fingt; pauvres hbonteux. die mit zittern-
den Fingern die Blätter in den hehräiſchen Weisheilsbüchern
umwenden und mit erſtarrenden Gehirnen über die 77 ſpinn-
fadenfeenen Unterſcheidungen der Talmuddeunter nachgritbelit:
Jdioten, die mit ſtrahlenden Augen ihre Jacken anfmachen und
die reinen weißen Hemden und die Bruſt ohne den Biß einer
Laus herzeigen; die einſtens reiche, jüdiſche Fram, die hier ge
lähmt und immer bereit zum Weinen liegt ſeit ſener Schreckens-
nacht, da die Ruſſen ihren Laden plünderten und ſie hinaus anf
die Landſtraße jagten: die Familien der Flüchtlinge ſam-
mengedrängt in engen Räumen. aber ſauber und ſatt; und end-
lich Gott ſei Dank! anch die Kinder, die ſvieienden, lachen-
den Kinder, die jetzt die Herrlichkeiten der Fröbelſchen Pädg-
gogik koſten dürfen: ſie flechten prächtige Vapiertörhe und zeich-
nen mit farbigen Bleiſtiften Sonnen- und Glockenhlumen und
kleine, hübſche Häuſer, fingen Lieder vom Fuchs und der Gans
und vom Potkäppchen und ſind gedankenlos. glücklich und un-
artig, genau wie die blonden Kinder im Stockholmer Kinder-
garten. Wie erquickend iſt es nicht, in den Schulen u ſtehen
und die hunten Wandtafeln anzuſchauen. Ein Segen für die
Kinder, ein Segen, daß die Welt mit jedem Auge, daß ſich dem
Licht auftut, neu anfängt.

Jch werde nie Sekcja bezdomnyech zvdöw vergeſſen, die Ab
teilung fſir die heimatlichen Jnden, Schronisko, das Heim für
Obdachloſe. Niemals auch das junge, ſchöne Judenmnädchen,
ſchlank und edel gewachſen, im Baumwollkleid der Kranken-
ſchweſtern und der weißen Schiirze, mit den ſchwarzen Sternen
der Augen und der reinen ſtrahlenden Stirn. Die Kretins woll-
ten ihre Hände faſſen, die alten Frauen erhoben ſich aus ihren
Betten und folgten ihr mit den Blicken, Tränen und Lächeln
erglänzten, wo ſie ging. ſelbſt die verwahrlyſten Knaben, die
zur Ruſſenzeit in den Gefängniſſen ſaßen, grüßten ſie mit ver-
legener Ergebenheit.. Wie ſeltſam, wie überwältigend wirkte
ihre Geſtalt in dieſer Umgebung, zwiſchen all den Verkümmer-
ten und Verſtümmelten, allen Kranken und Häßlichen und NUn-
heimlichen wie eine himmliſche Botſchaft, ein Zeichen des
Gelübdes und der Hoffnung wanderte ſie umbher, und man
mußte ſie preiſen, weil ſie gerade hier war, und weil ſie ſo
ſchön war, eine Lilie von Saron, eine liebliche Rahel. Es war,
als wolle ſie verkiinden, daß Ordnung, Vernunft und Barm-
herzigteit in einem heimlichen und ewigen Zuſammenhang mit
Geſundheit und Schönheit ſtehen, daß alles, was das Lehen er-
löſt und bewahrt, man mag es nun Pflicht oder Arbeit oder
Güte nennen, ein Ausfluß jener Kraft iſt, für die wir Menſchen
kein ſchöneres und wahreres Wort gefunden haben als: Liebe.
„Von der Liebe. die durch die Welt geht,“ und die ſie in den ver
borgenen Tiefen zuſammenhält. fiel ein Strahl in das Dunkel
des Ghettos und die Seele des Fremden. Jn Wahrheit, das
war Schroniska, das Heim der Obdachloſen in dem von den
Wogen des Weltkrieges überfluteten Warſchau!

Kleines Feuilleton.
Die geſprochene Schrift.

Ein Lieblingsgedanke der Menſchen, die gern etwas erfinden
möchten, iſt die Schreibmaſchine, die das in ſie hineingeſprochene
Wort ohne weiteres in ſichtbare Schrift umſetzt. Sie meinen,
daß es nur einer etwas weiteren Entwicklung der Technik be
dürfe, um auch dieſen Traum zu verwirklichen, nachdem ſo
vieles Unmöglichſcheinende Wirklichkeit geworden iſt. Tat
ſächlich kann nur ein techniſch nicht klar denkender Kopf auf

kommen. Denn ganz abgeſehen davon, daß

geſprochenen Klang der Worte wiedergebende ſein würde
(eine ſolche Schrift würde beiſpielsweiſe zwiſchen F. und V
nicht unterſcheiden können), mützte jeder derartige Verſuch doch
an der Unmöglichkeit ſcheitern, den Gang der Maſchine in
Einklang mit der Schnelligkeit unſerer Ausſprache der ein
zelnen Buchſtaben zu ſetzen. Nehmen wir ſelbſt einmal ckh, die
ungeheuer ſchwierige Aufgabe wäre gelöſt, jeden einzelnen in
die Maſchine geſprochenen Laut in das entſprechende Zeichen
unſerer Druck oder Schreibſchrift zu verwandeln. Ein ge-
ſprochenes A würde alſo ſofort als ein geſchriebenes A auf
dem Papier erſcheinen. Dann wäre aber eine Uebertragung
nur denkbar, wenn wir in die Maſchine genau im Tempo ihres
Fortrückens die einzelnen Laute hineinbuchſtabieren, ſo daß
auf jeden Buchſtaben die gleiche Zeit entfiele. Bei der Aus
ſbrache unſerer Worte iſt dies aber keineswegs der Fall. Das
Wort Aber dauert genau ſolange wie Pflaſter, obwohl das
erſtere nur halb ſoviel Buchſtaben zählt wie das letztere, ja das
A in Aber allein nimmt ſoviel Zeit in Anſpruch wie die ganze
erſte Silbe in Pflaſter. Auch ſprechen wir einmal ſchneller und
einmal langſamer, machen zwiſchen den Silben und den
Worten größere oder kleinere Pauſen. Wie ſollte der Gang der
Maſchine dieſem ganz willkürlich wechſelnden Rhythmus an
gepaßt werden? Es handelt ſich hier nicht um eine techniſche
Schwierigkeit, ſondern um eine prinzipielle Unmöglichteit.
Und doch iſt, wenn wir einer Nachricht aus Amerika trauen
dürfen, die Sichtbarmachung des geſprochenen Wortes in einer
Form, die das Ableſen geſtattet, jetzt bereits gelungen. Der
Amerikaner Flower ſoll „einer Mitteilung der Zeitſchrift
La Nature zufolge, einen Apparat erfunden haben, der durch
Vermittlung eines ſehr empfindlichen Mikrophons die ge-
ſprochenen oder vielmehr geflüſterten Worte in Form einer
Kurve auf einem fortlaufenden lichtempfindlichen Film auf-
zeichnet. Der ziemlich komplizierte Apparat, deſſen Schilde
rung hier zu weit führen würde, beruht auf der Tatſache der
Lichtempfindlichkeit des Selens, jenes eigenartigen Elementes,
das durch Beleuchtung eine größere Leiſtungsfähigkeit für den
elektriſchen Strom erhält. Durch Verſuche hat Flower feſt
geſtellt, daß jedem Buchſtaben eine beſtimmte Kurve auf dem
ſich mit großer Geſchwindigkeit fortbewegenden Film entſprach.
Er arbeitete ſich danach ein phonographiſches Alphabet aus
und konnte nunmehr mit deſſen Hilfe die beim Ausſprechen
ganzer Worte entſtandenen Kurven entziffern. Es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß auch dieſe Schrift eine phonetiſche iſt. Einen
beſonders großen praktiſchen Wert dürfte die Erfindung nicht
haben, da wir für die Feſthaltung des geſprochenen Wortes
einen viel einfacheren Apparat bereits in dem Phonographen
heſttzen, deſſen iedergabe außerdem jedermann bverſtändlichiſt, während zum Leſen der Fiowerfchen Kurvenſchrift eine

große Uebung notwendig wäre.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 1. Februar 1917.

Der Holzarbeiterverband im Jahre 1916.
Am 28. Jannar hielt die hieſige Zahlſtelle des

Verbandes ihre diesſährige ralverſammlung ab. Vor Ein-
tritt in die Tagesordnung wurde vom Vorſitzenden das An-
denken der im Kriege gefallenen und am Orte verſtorbenen
Kollegen in der üblichen Weiſe geehrt

Zum erſten Punkte der Tagesordnung erſtattete der Kollege
chnabel den Geſchäfts und Kaſſendericht für 1916. Nach

einer geſchichtlichen Einleitung über das Kriegsjahr 1916 ver
breitete ſich Redner über die Arbeiten und
Organiſationsleitung zur Erzielung von Lohnerhöhun-
gen und Teuerungszulagen für die Berufsangehöri
gen. Das letzte Viertel des verfloſſenen Jahres ſtand faſt aus
ſchließlich im Zeichen der Tarifbewegung für die Beſchäftigten
in den Bau und Möbeltiſchlereien, ſowie der Pianoforte- und
Modellfabriken. Nach langwierigen und außerordentlich
ſchweren Verbandlungen gelang es, für dieſe Berufsgruppen
eine Lohnerhöhung von mindeſtens Mk. pro Woche durch
zudrücken. Daneben wurden die Montagezula en um 33
Prozent erhöht. Ueber den Verlauf der Tarifbewegung iſt
ſeinerzeit in der Preſſe ausführlich berichtet worden, ſo daß es
ſich erübrigt, an dieſer Stelle nochmols darauf einzugehen.
Für die anderen Gruppen der Holzarbeiter wurden Teuerungs
zulagen in Höhe von Mk. bis 5,90 Mk. wöchentlich erzielt.
Dabei muß aber betont werden, daß alle errungenen Teue-
rungszulagen als Ausgleich für die verteuerte n
der Arbeiter noch lange nicht anzuſehen ſind und das deshal
die Organiſation auch im neuen Jahre alles daran wenden
wird, dem Ausgleiche näherzulkommen, zumal die Teuerung
immer noch mehr anſteigt.

Die laut Vertrag am 1. Jnli eingetretene Verkürzung
der Arbeits zeit auf 53 Stunden pro Woche wurde in allen
in Betracht kommenden Betrieben glatt durchgeführt. Mit den
Unternehmern wurde in der Schlichtungskemmiſſion mehrere
Male über die Durchführung der Kriegsbeſchädigten-
fürſorge verhandelt, ebenſo über Beſchaffung von Arbeits-
gelegenheit nach dem Kriege, über den Arbeitsnachweis
und die Lehrlingsfrage. Leider nicht immer mit demgewünſchten Erfolge. Zur Beſchaffung von Arbeits gelegenheit
und Bekämpfung der Mißſtände im Submiſſionsweſen wurden
mit den Unternehmern gemeinſchaftlich eine Reihe Eingaben
an die Behörden und zuſtändigen Bauämter gerichtet, wo Be
rückſichtigung der Fingaben zugeſagt wurde.

Verſammlungen wurden im Berichtsjahre 12 abgehalten.
Leider ließ der Beſuch viel zu wünſchen übrig. Hoffentlich wird
das im neuen Jahre erheblich beſſer. Einige der Zeit ent-
ſprechende Vorträge fanden beifällige Aufnahme. Die Ein
nahmen und Ausgaben der Hauptkaſſe bilanzieren im Berichts-
jahre mit 11 974,11 Mk., bei einem Kaſſenbeſtand von 491,25
Mark. An die Hauptkaſſe wurden in bar 4200,-- Mk. einge
ſandt. Die Einnahmen und Ausgaben betrugen, bei einem
Kaſſenbeſtand von 11923,17 Mk. am Jahresſchluß 7925,46 Mk.
An Unterſtützungen wurden 5545.44 Mk. an die Mitglieder aus
gezahlt. Die Mitaliederzahl ſank infolge weiterer Einberufun-
gen von 415 am Anfang des Jahres auf 394 Mitglieder, trotz
dem Neuanfnahmen 107 zu verzeichnen waren. Auf Antrag
der Reviſoren wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Mit
der Tätigkeit der Ortsverwaltung erklärte ſich die Verſamm-
lung einverſtanden. Die alten Mitglieder der Ortsverwaltung
wurden wieder und für zwei Kollegen die zum Militär ein
berufen ſind. Erſatz gewählt. Den Bericht vom Gewerkſchafts
kartell gab der Kollege Schöbel. Zu Delegierten wurden die
Kollegen Schöbel, Wilczek und Schnabel gewählt.

Für das Lehrlingsweſen gab der Altgeſelle der Tiſchler
Zwanagsinnung, Kollege Brandt, Bericht. Danach haben ſich
die Meiſter endlich auch einmal dazu aufgeſchwungen, das Koſt-
geld für die Lehrlinge etwas zu erhöhen. Es wurde darauf
aufmerkſam gemacht, daß die zu Oſtern auslernenden Lehr
linge reſtlos der Organiſation zugeführt werden müſſen. Kol-
lege Beuſter munterte zum Beitritt in die Lokalſterbekaſſe auf,
ſoweit das noch nicht geſchehen iſt. Die Vorteile dieſer Einrich-
tung ſollten ſich alle Mitalieder ſichern. Mit dem Wunſche, im
kommenden Jahre die Verſammlungen beſſer als bisber zu be
ſuchen, wurde die gutbeſuchte und anregend verlaufene Ver-
ſammlung geſchloſſen.

Warum wir ſo wenig Jucker zugeteilt erhalten
Ueber dieſe Frage äußert ſich eine Hausfrau in der Rhein.

Zeitung folgendermaßen
Jm vergangenen Sommer wurde uns Hausfrauen überall

das Einmachen ohne Zucker warm empfohlen, „damit nichts
umkomme“. Es wure dabei in ſichere Ausſicht an daß wir
im Winter mehr Zucker bekommen würden und dann alles Ver
ſäumte nachholen könnten. Getreu dieſen Anordnungen haben
die meiſten Hausfrauen emſig geſchafft und ſich die Mehrarbeit
des zweimaligen Einkochens nicht verdrießen laſſen, um trotz
der teueren Obſtpreiſe im Winter einigen Vorrat zu haben.
Aber nun Jest ift die Zeit da wir haben das
ohne Zucker aber wo bleibt die verſprochene Mehr
menge? Jm Gegenteil, wir bekommen weniger Zucker. Mit
dem uns zuſtehenden Maß müſſen wir ſchon ſehr aushalten, um
dem täglichen Bedarf zu genügen. Was kann uns das Einge
machte nun nützen, wenn wir es nicht mit Zucker aufkochen kön
nen? Wohin ich auch komme, überall höre ich, wie neben
anderem vor allem der Zucker fehlt. Ja, es wäre zum Lachen,

der Umſtand nicht ſo traurig ſtimmte. daß der Zucker für
andere Zwecke frei iſt. Denn hört, Hausfrauen,
ibr, die ihr ſo tavfer alle Entbehrungen hinnehmt und immer
wieder von neuem überlegt, wie ihr es am beſten anfangt, eure
Familie ſatt zu bekonimen: daß die anderen Lebensmittel feh
len. daran iſt nichte zu ändern. und wir wollen es klaglos hin
nehmen, uns ein Beiſpiel an dem leuchtenden Vorbild unſerer
Soldaten im Ertragen von Schwierigkeiten nehmend. A
dies, das muß nicht ſein, und wenn ihr es richtig bedenkt, dann
müßtet ihr mit all euren Kräften dagegen angeben! Daß den
großen Winzern jetzt als zweite Rate 100 000 Doppel-
zentner Zucker von der neuen Ernte verſprochen und
wahrſcheinlich ſchon geliefert wurden, nachdem ſie im Sep
zember ſchon 70090 Doppelzentner von der alten
Ernte erhalten haben das will uns nicht in den Kopf.
Dieſe Menge von 170 000 Doppelzentnern entſpricht dem
Jahreszuckeranrecht von 14 deutſchen Großſtädten mit
ber 100 000 Einwohnern. Daß eine ſolche Menge von wert
vollen Nahrungsmitteln für ein ſchädliches Genußmittel je
noch verſchleudert wird, wo uns immer wieder empfohlen wird,
mit Brotrinden und Kartoffelſchalen zu ſparen, wo wir die
Marmelade ohne Zucker einkochen mußten, das dünkt mich eine
ſchreiende Ungerechtigkeit, ſo daß man den Mut
und die Fähigkeit darüber verlieren könnte, alle die Schwierig
keiten die der Krieg mit ſich bringt, zu ertragen.

Haben einzelne Männer es nun bisher vergeblich verſucht,
Abhilfe zu ſchaffen, ſollten da vielleicht die Hausfrauen, wenn
fie geſchloſſen vorgehen einen beſſeren Erfolg haben Die Zei
tung brachte bis vor n Zeit jeden Tag den ſchönen Satz:
„Wer Getreide an das Vieh verfüttert, verſündigt ſich am
Vaterland. Verſündigt ſich nicht auch der am Vaterlande,
der große Mengen Getreide und Zucker für gefährliche Ge
nußmittel in dieſen Zeiten der Not verſchwendet? Nur die Ge

r eißſtand abgeholfen ann en. o, ihr deutſchen Hausfrauen, ſeid ihr einmal dieſe Geſchloſſenbeit und
leiſtet auch einmal im organiſierten etwas für dasöffentliche Wohl, nachdem ihr in der Familie Tag um Tag ſo
tavfer „euren Mann ſtellt.

Neue Bekanncmachungen.
Die Ausgabe der Reichdfleiſchkarten für die Jeit dom 19. Fe

ſtrebungen der

bruar bis 15. April d. J. erfolgt von Montag bis
Sonnabend näghſler

tag fortgeſetzt.
Das Eintragen in die Knndenliſte iſt nicht ohne Jrrtümer

S ſich gegangen, der Magiſtrat fordert zu deren Berichtigung
auf.

e t wem Hret eng
Für Kriegsbeſchädigte.

Man teilt uns mit: Das Königliche Kriegsminiſterium weiſt
darauf hin, daß, da es den aus Anlaß des jetzigen Krieges mit
Rente und Kriegszulage verſorgten Perſonen bei ihrem Kör
perzuſtande trotz eifrigſter eigener ühungen und trotz Ein
greifens der Kriegsfürſorgeſtellen nicht immer möglich ſein
werde. in abſehbarer Zeit ihr früheres Arbeitseinkommen nur
annäk zu erreichen, hierbei entſtehende Härten nach Mög-
lichkeit ausgeglichen werden ſollen.

Eine geſesliche Jeaelimg wird aber erſt nach dem Kriege
W können, und es ſoll deshalb ſchon während des Krieges
auf Antrag der Beſchädigten aus hierzu bereitſtehenden Mit
teln. ſo weit es angängig, im Unterſtützungswege geholfen
werden. Die Penſionsregelungsbehörden werden den obenge
nannten Perſonen bei der nächſten Zahlung der Verſorgungs
gebührniſſe Vorſtehendes in geeigneter Weiſe mitteilen laſſen.

Etwaige Anträge ſind nach Vordruck in begründeten Fällen
von den Beſchädigten an den zuſtändigen Bezirksfeldwebel zu
richten und werden nach Prüfung aller in Betracht
kommenden Verhältniſſe vom Bezirkskommando an die zuſtän
digen Stellen weitergegeben. Vordrucke zu ſolchen Anträgen
werden von den Bezirkskommandos unentgeltlich abgegeben.

Zur Warnung für Hamſterer. Eine Fran W. hatte ſich in
den Beſitz der Lebensmittelſcheine einer Kaufmannsfamilie
geſett, die auf Reiſen gegangen war. Sie holte mehrere Wochen
alle dieſe Dinge, Butter, Fleiſch. Kartoffeln uſw. Sie wurde
dafür mit 50 Mark Geldſtrafe belegt, erhob dagegen zunächſt
beim Schöffengericht Einſpruch, den fie jedoch zurückzog. Die
Gerichte wollen mit aller Schärfe gegen derartige Machenſchaf
ten vorgehen. Den Brotmarkenſtellen iſt jedoch dringend zu
empfehlen, in ſolchen Fällen, wo Perſonen verreiſen, ſich alle
Karten und Scheine ausliefern zu laſſen, damit derartige Vor
tommniſſe vermieden werden.

Anmeldung der 18jährigen zur Landſturmrolle. Durch den
Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a. die ganze
jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. (jetzt Ge-
burtsjahrgang 1900) betroffen worden. Die Verpflichtung zur
Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt mit dem Zeitpunkte
des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der Voll
endung des 17. Lebensjahres. Diejenigen Wehrpflichtigen, die
bis einſchließlich 3 1. Januar 1917 das 17. Lebens-
jahr vollendet haben, werden aufgefordert, die An
meldungen zur Landſturmrolle, ſoweit dies noch nicht geſchehen
iſt, in der Zeit vom 12. bis 14. Februar von 11 bis 1 Ühr vor
mittags und von 5 bis 6 Uhr nachmittags im Polizeidienſt-
gebäude, Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 74, zu bewirken. Die
nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten (Gie-
bichenſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtigenhaben bei der Anmeldung einen Kndekamtichen Geburts
chein, der zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen.
Für die in Halle oder in den früheren Vororten Geborenen
genügt jeder andere amtliche Ausweis, wie
Arbeitsbuch, v n Unterlaſſung der Anmeldung hat
Beſtrafung nach den Militärgeſetzen zur Folge.

Schüler als Schueeſchipper. Die Berliner ſtädtiſche Ver
waltung hat an die Direktoren der höheren Schulen und an die
Gemeindeſchulen eine Aufforderung ergehen laſſen, kräftigere
Schüler der höheren Klaſſen zur freiwilligen Hilfe beim Schnee
ſchaufeln zu gewinnen. Knaben, deren Eltern ihre Zuſtim
mung dazu erteilen, ſollen in der Nähe der Schule ihren Kräf-
ten gemäß Hilfe leiſten. Sie ſollen eine Entſchädigung erhal
ten, die ſie, wenn ſie wollen, ihrerſeits einem guten Zwecke zu
führen können.

Güterſverre der Eiſenbahn. Jm Güterverkehr war die An
nahme beſtimmter Frachtgüter vom 24. bis 80. Januar geſperrt.
Die Sperre iſt bis zum 3. Februar einſchließlich erweitert, ſo
daß nur angenommen werden: Vieh Lebensmittel, Dünge-
mittel, leere Säcke zur Aufnahme dieſer Güter, Rüben und
Schnitzel, Kohlen und Koks, Briketts, Grubenholz, Erz, Kalk
ſteine, Salpeter. Schwefelkies, beladene und leere Keſſel- und
Topfwagen und Sendungen unter Fahrt Nr. Anordnung gilt
für Auflieferung als Stückgut und als Wagenladung. An
nahmeſperre gilt auch für alle militäriſchen Sendungen (Mili-
tärqut und Privatqut für die Militärverwaltung).

Stipendien für Handwerkerſchüler. Zum Beſuche der
hieſigen ſtaatlichſtädtiſchen Handwerkerſchule können Staats
ſtipendien d är werden. Jp trag für das bevorſtehende
Sommerhalbjahr April September 1917 ſind bis zum 26. Fe
bruar d. J. an die Direktion der Anſtalt einzureichen. Die
Anträge müſſen enthalten: a) einen ſelbſtverfaßten und ge
ſchriebenen Lebenslauf des Bewerbers; b) behördliche Aus-
kunft über Führung, ſowie Familien Einkommens und Ver
mögensverhältniſſe des Bewerbers und ſeiner Eltern; o) das
Abgangs oder letzte Zeugnis des Bewerbers der Volksſchule
oder der ſonſt von ihm beſuchten höheren Schule, ein Zeugnis
über Führung und Leiſtungen auf der betreffenden Fachſchule,
ſewie etwaige weitere Zeugniſſe über Leiſtungen in der Praxis
und auf früher beſuchten r v Fachſchulen. Bei Wieder
holung von Anträgen, welche für a Semeſter bereits be
rückſichtigt worden ſind, iſt die ringung der Unterlagen
unter a) bis e) nicht mehr erforderlich; es genügt die Ein
reichung eines neuen Geſuches.

Erfolge der Krebsbehandlung. Bei einer Univerſitätefeier
hielt der Direktor der Frauenklinik. Geheimrat Profeſſor Veit,
eine fachwiſſenſchaftliche Feſtrede, in der er mitteilte, daß von
den an Krebs Operierten heute die Hälfte bei fünfjähriger Be
obachtung als geheilt betrachtet werden kann.

Verteilung Eiſerner Krenze. Dem Oberbürgermeiſter Dr.
Rive, der Präſident der Landwirtſchaftskammer, Graf von der
SchulenburgVitenburg, und ihr geſchäftsführender Direktor,
Landeeskonomierat Dr. Rabe, ſowie der Landeshauptmann
von Wilmowſki und Regierungspräſident von Gersdorf erhiel-
ten für Verdienſte in der Heimat das Eiſerne Kreuz am weiß-
ſchwarzen Bande.

Jm Zoologiſchen Garten gab geſtern das Stadttheater
Orcheſter unter der Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren
ein GeſellſchaftsKonzert, das mit Wirken von Liſzt, Weber,
Smetana uſw. eine ſehr geſ-chmackooll gewählte Vortragsfolge
bot. Sämtliche Muſikſtücke fanden durch Karl Nöhren eine
ebenſo verſtändnisvolle Anslegung wie durch das Orcheſter eine
ausgezeichnete und wirkungsvolle Wiedergabe. Als Soliſtin
des Abends holte ſich die bekannte FrauGertraud König- Wahlen mit dem Vortrage der Arie der
Pamina aus der Zanukerflöte, der Arie der Agathe aus Frei-
chütz, den Liedern Du biſt die Ruh, von Schubert. Loreley von

e und Er iſt s von H. Wolf neuen Erfolg. Eine zahl
u uhörerſchaft belohnte alle Darbietungen durch reichen

Beifall.
Jm Walhallatheater iſt heute abend 358 Uhr die Erſtauf

führung der Operette Ein Walzertraum von Oskar
Strauß. Das damit verbundene e iel des Herrn Fred
55 vom Berliner Theater des Weſtens dauert nur kurze

eit.
Eine Vetriebsſtörung der S bahn entſtand an derEcke Kleinſchmieden a Steinſtraße durch Reißen des Lei

der Stadtbahn. Nach 20 Minuten war ſie wieder
en.

Geſtoßlen wurden in der vom W. zum 90. nar
1917 unter erſchwerenden Umſtänden in Seeben Uhren,
Ketten, Anzüge uſw. Mitteilungen über den Verbleib der

und über die Perſon der Diebe, nimmt die Kriminal
Dretzhauptſtraße entgegen.

teilung: 55 Gramm Butter für einen
70 Gramm Margarine außerdem an einen ter m
Sinne der Bundesratsverordnung.

Saalkreisbrotmarken. Nachdem die Stadtgemeinde Halle die
Metallbrotmarken dur-h Papierbrotmarken erſetzt hat, werden
dem Vernehmen nach vorausſichtlich im Saalkreiſe demnächſt
ebenfalls Pavierbrotmarkten eingeführt werden.

Aus der Provinz.
Felle von Kleinvieh abliefernngspflichtig

Am 20. Dezember 1916 iſt eine Bekanntmachung in Kraft ge
treten, durch die auch die Felle von Ziegen, Schafen und
jungen Kälbern für die Heeres und Marineverwaltung
beſchlagnahmt ſind. Da ſich viele Haushaltungen iett
mit der Kleinviehzucht befaſſen, iſt dieſe neue Vorſchrift für
weitere Kreiſe von Bedeutung. Um auch dieſe Felle reſtlos für
den Heeresbedarf ſicherzuſtellen, ſind beſtimmte Vorſchriften
über die Behandlung und Weiterlieferung erlaſſen. Schaf
Lamm- und Ziegenfelle müſſen fleiſchfrei, mit Kopf, ohne Horn,
ohne Knochen ohne Beine, mit Schweif abgezogen werden
Kalbfelle kurzfüßig, ohne Schweifbein und ohne Kopf (die ganze
Kopfhaut unmittelbar hinter den Ohren abgeſchnitten). Bei
Ziegenfellen iſt vorgeſchrieben, daß ſie gleich nach dem Abziehen
zum Trocknen aufzuhängen ſind. Selbſtverſtändlich müſſen ſie
zu dieſem Zwecke vor Näſſe geſchützt bleiben, alſo unter Dach
und möglichſt in Zugluft aufgehängt werden; feuchtgebliebene
Stellen machen das Fell wertlos. Schaf- und Lammfelle, ſowie
Kalbfelle werden im allgemeinen nicht getrocknet, ſie müſſen je
doch geſalzen werden, um das Verderben zu verbüten. Die r
tige Salzung wird am beſten von einem Berufsſchlächter be
ſorgt. Die Ablieferung der Felle muß, wenn es ſich um geſal-
zene Felle handelt, innerhalb zwei Wochen nach der Schlachtung
oder dem Fallen des Tieres, bei trockenen Fellen innerhalb acht
Wochen erfolgen, und zwar an einen Häntehändler, ſofern der
Eigentümer nicht Mitglied einer Schlächter-Jnnung (Häute
verwertungs-Vereinigung) iſt.

Leuna. Mancherlei Beſchwerden werden hier fort-
dauernd von den aus der Umgegend hier arbeitenden Arbeitern
laut. So berichtet uns jetzt ein Arbeiter vor allem darüber,
welche Nachteile die Hallenſer dort haben. Wie wir ja wiſſen,
iſt der er dort ein ſehr langer. Er wird dadurch noch
verlängert, daß die Hallenſer des Morgens ſchon um 85 Uhr
von Hauſe fortmüſſen und abends erſt um 9 Uhr zurückkehren.
Da ſollte man denken, daß man ihnen die Zuſatzmarken für
Schwerarbeiter ohne weiteres zubilligen würde. Dem
iſt leider aber nicht ſo. Der Arbeiter ſchreibt darüber: „Jch
arbeite ſchon ſeit mehreren Wochen dort und bekomme bis heute
nur 4 Pfund Brot und ebenſoviel Kartoffeln. Will man eine
Beſcheinigung vom Werke haben, daß man Schwerarbeiter iſt,
dann wird man erſt mal mit einigen Bemerkungen vertröſtet.
Wird man dann dringender, dann kann man wohl auch hören,
daß man überhaupt kein Schwerarbeiter iſt. Dabei müſſen wir
die Transportarbeiten ſelbſt ausführen und ſind mit Eiſen
konſtruktions- und Rohrarbeiten beſchäftigt. Jch weiß, daß
man in Halle die Schloſſer ohne weiteres zu den Schwer
arbeitern zählt. Doch das iſt noch nicht alles, worunter man zu
leiden hat. In Halle gibt es auch mal für Schwerarbeiter
Heringe, Wurſt u. dgl. So etwas gibt es in Leung nicht; nur
einmal gab es Speck, K Pfund für 1,75 Mk. (eine Mark und
fünfundſiebzig Pfennig). Die Leute, die dort verpflegt werden,
erhalten mitunter ein Eſſen, das ſehr der Kritik bebarf.
Das hat den alten Stammarbeitern nicht gefallen und ſie haben
ſich beſchwert. Seit dieſer Zeit eſſen ſie mit den Vorarbeitern
zuſammen. Scheinbar erhalten dieſe etwas Beſonderes zu
eſſen. Für die große Menge der hier neueingeſtellten Arbeiter
bleibt aber das Eſſen, wie es war. Als Zahltag gilt der
Freitag, doch es kommt bei manchen Firmen oft vor, daß es
erſt Sonnabends Geld gibt. Das iſt für uns Hallenſer nicht
gerade angenehm, denn die Frau will am Sonnabend ein-
kaufen, und dabei kommt man dann erſt Sonnabends kurz vor
Ladenſchluß nach Hauſe. So iſt bei dem Bau der Badiſchen
noch manches zu regeln. Spricht man jetzt mit einem Ar-
beitskollegen über die Zuſtände, dann bekommt man meiſtens
u Antwort: „Kamerad, da iſt nichts daran zu machen. Sagſt
u was, dann könnteſt du Order kriegen und müßteſt wieder

zum Militär.“ Die Leute haben alle einen ziemlichen Aerger.
Doch aus dem angeführten Grunde getraut ſich niemand etwas
u ſagen. Die meiſten Leute ſind früher einmal organi-fie rt geweſen. Jetzt haben ſie ſich ihrem Verbande noch nicht

wieder angeſchloſſen. ihnen dadurch eine Stütze verloren-
egangen iſt, haben ſchon ſehr viele erkannt. Noch wäre es fürſie Zeit zur Rückkehr, aber alle glauben, das habe noch Zeit

bis nach dem Kriege.“
Da unſeres Wiſſens die Bauarbeiter auf den Leunger Bauten

ſchon wieder recht gut organiſiert ſind und dadurch Erfolge für
fich herausgeholt haben, gelten dieſe Bemerkungen des Ein
ſenders hauptſächlich den Fabrik und Metallarbei-
tern. Jhnen kann nicht dringend genug nahegelegt werden,
ſich wieder bei der Organiſation zu melden, um durch ſie füreine Beſſerung der Zuſtänte zu wirken.

Gonna. Schweres Brandunglück. Am Dienstag-
mittag ereignete ſich in der Wohnung des Landwirts Hildmann
eine BengzolErploſion. Die 17jährige Tochter wollte Benzol
für den Dreſchapparat wärmen und ſtellte dieſes in die Ofen
röhre. Durch die infolgedeſſen entſtandene Exploſion erlitten
die 17jährige Tochter ſowie zwei fünf und ſechsjährige Kinder
ſehr ſchwere Brandwunden. Hildmann ſelber wurde weniger
ſchwer verletzt. Die vier Verletzten wurden ſofort ins Sanger-
häuſer Krankenhaus geſchafft.

Artern. Kohlenmangel macht ſich jetzt auch in unſerem
Orte empfindlich bemerkbar. Gruppenweiſe ſieht man Frauen
und Kinder nach dem ziehen, um 1 oder 2 Zentner
des koſtbaren Gutes zu erhaſchen; doch oft müſſen ſie leer
wieder umkehren. Die einigermaßen gleichmäßige Verteilung
mag ja in größeren Städten ſchwierig ſein, in unſerem
Orte mit einigen Tauſend Einwohnern wäre ſie doch nicht un
ausführbar. Deshalb wäre es ſehr wünſchenswert, wenn
unſere Stadtbehörde dieſer Sache etwas mehr Aufmerkſamkeit
widmete. Wohl ſorgt man ausreichend dafür, da öffentliche
Gebäude mit Kohlen verſehen ſind, doch müßte die Behörde auch
dafür ſorgen, daß die Steuerzahler wenigſtens das aller
notwendigſte Heizmaterial erhalten. Muß man denn immer
warten, bis erſt andere Behörden bahnbrechend vorangehen.
Es kommen auch hier wieder hauptſächlich die ärmeren Schich
ten in Frage, die nicht in der Lage waren, ihren Winterbedarf
einzudecken. Wie bei allem, ſo auch hierbei wieder üblich,
daß durch die Händler begere reiſe bevorzugt und ärmere
hintenangeſtellt werden. Sonſt wäre es ganz unverſtändlich,
daß bei ſolchem Kohlenmangel einzelnen Herrſchaften ganze
Fuhren angefahren werden, während andere nach 1 oder
2 Zentnern vergeblich gehen. in Eingreifen der Stadt-
behörde wäre unbedingt nötig, wenn ſich das Stehen und
Warten vor den Kohlenhandlungen nicht ſo, wie es vor den
Fleiſcherläden war, wiederholen ſoll.

Wittenberg. Die vereinigte hbibliothek wurde im abgelaufenen Jahr einer durchgreifen
den Umarbeitung unterzogen. Wie notwendig letztere war, be
weiſt allein die Tatſache. daß bei der Prüfung der Bücher nicht
weniger als 260 Bücher als ſchedteft befunden und mit größerem
Koſtenaufwand ausgebeſſert werden mußten Bei der Ümarbei-
tung wurden die Bücher auch Abteilungen getrennt, wodurch
eine beſſere Ueberſicht möglich iſt. Die Bibliothek umfaßt in
Abteilung A (Arbeiterſrage) 71 Bücher, B (Volkswirtſchaft,
Naturwi re 11, O (Geſchichte) 79, D (Erziehung, Vil
dung, als ophie, Religion) 17, E (Naturwiſſenſchaft, VölkerAnde, Gefundheitspflege) o1, B (Schone Lllerlun eeo
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än. 110, R nd) W unda Vände in der Kihlioſdet der Porzella e Ne
W ſo daß der hieſigen Arbeiterſchaft inseſamt 1582 Bände in zwei Standarten zur Verfſgung ſtehen
(im Vorjahre 1470 Bände). Von den 1370 Bänden des Stand
ortes Wittenberg gehören etwa 950 Bände den Buchdruckern;
während die reſtlichen 420 Bände ſich auf die n Gewerk-
ſchaften und auf das Karrell verteilen, wobei tteres der

uptteil entfällt. Hieraus wie auch aus den obenführten Abteilungsziffern erhellt zur wo der See
weiteren Ausbau der Vibliothek anzuſetzen iſt. Ausge

je wurden im Berichtsjahr an 85 Perſonen 562 Bücher,
wobei noch in Betracht zu ziehen iſt, daß die Bibliothek wegen
der Umarbeitung etwa drer Monate ge n war. Die ent

Ziffern der Vorjohre ſind: 1014 76 Leſer, 1480
ücher; 1915 42 Leſer, 5 Bücher. Jm Berichtsjahre warendie Leſer nach Berufen: Bauarbeiter 2, Buchbinder 2, Buch

drucker 18, Buchdruckereihrifsarbeiter t, HandlungsgeHolzarbeiter 2, Merallarbeiter 7, Töpfer 2. Eine San über

die Verteilung der Leſer auf die einzelnen Literaturgebiete
kann leider erſt vom neuen Jahre ab gegeben werden. ter-
eſſant ſind aber die entſprechenden Ziffern der letzten veiden
Monate Dezember und Jannac. Es wurden in dieſem Zeit
raum entliehen an 20 Leſer in Arberterfrage 1, Geſchichte 3,
Naturwiſſenſchaft 6. Shöne Literatur 108, Technik 9 und
Jugend 8 Bücher. Die anderen Gebiete wurden nicht verlangt.
Auch hieran zeigt ſich, wieviel noch zu tun iſt, um unſere
Bibliothek zu einer wirklichen Arberterbibliothek zu madben.

Wittenberg. Slädtiſcher Heringsverkauf. Am
Freitag, den 2. Februar, werden in zwölf Verkaufsſtellen
Heringe verkauft, das Stück zu 28 Pf. Je zwei Perſonen er-
halten einen Hering, wobei Haushaltungen mit ungeraden
Zahlen nach oben abrunden. Haushaltungen mit einer Per-
ſon erhalten einen Hering; ſonſtige Einzelperſonen müſſen ſo
zu zweien zuſamwentun Die zwölf Verkaufsſtellen dürfen
Heringe nur an die abgeben, die bei ihnen in der Butterkunden
liſte ſtehen, weshalb außer dem Kontrollbhuch auch die Fettkarte
vorzulegen iſt. Die anderen Verkaufsſtellen werden ber der
nächſten Verteilung berückſichtigt. Anſtellen iſt nicht nötig, da
für die vorgeſehene Verterlung die Heringe ausreichen.
Butter gibt es ebenfalls am Frertag in allen Verkaufsſtellen,
und zwar 6226 Gramm auf jede Fettmarke Nr. 2.

Bockwitz. Eine vom Maſhiniſten- und Heizer-
verband einberufene aligemeine werkſchaftsVerſamm-
lung fand am Sonntag dier ſtatt. Ganleiter Jnſel-Berlin ſprach
über das Hilfsdienſtgeſey. Jn verſtändlicher Weiſe erläuterte
der Redner die einzelnen Paragraphen und hob die Vorteile
des Geſetzes für die Arbeiterſchaft hervor, namentlich für die
Reklamierten. Auch vervrteilte er hierbei die ablehnende Hal

Fkenitivn Jn der folgenden Diskuſſion erklärten ſich
die Anweſenden mit dem Geſetze einverſtanden. Der Kartell-
rorſitzende billigte jedoch die ablehnende Haltung der Ar-
beitsgemeinſchaft. Jm Verſchiedenen wurde vom Vorſitzenden
bekanntgegeben, daß der Durchſchnittsſtundenlohn hier auf den
Werken trotz der ungeheuren Verteuerung immer noch 37 bis
42 Pf. beträgt. Durch die Ausſchüſſe eingereichte Lohnforde-
rungen werden wenig unterſtützt. Der Referent Jnſel ver-
urteilte dieſe Gleichgültigkeit der hieſigen Arbeiter in ſchärfſter
Weiſe. Nur Anſchluß an die Organiſation und mehr Rückgrat
gegen die Ausbeutung des Unternehmertums brächten die Ar
beiterſchaft vorwärts.

Erfurt. Eines eigenartigen Betrugs machte ſich
der erſt kürzlick aus dem hieſigen Gefängnis entlaſſene Ge-
legenheitsarbeiter Wilhelm Apitz ſchuldig. Er hielt ſich in einer
Herberge auf, meldete aber in ſämtlichen ſechs Polizeirevieren
eine Wohnung an. Daraufhin erhielt er in jedem Revier für
ſechs Wochen Lebensmittelkarten. Mit dieſen trieb er einen
ſchwunghaften Handel und verkaufte jede Brotkarte für 20 Pf.
und jede Fleiſchkarte für 50 Pf. Apitz behauptete, ein Durch
reifender, der in Leipzig gleiche Betrügereien machte, habe ihm
die nötige Anleitung gegeben.

Unternehmergewinn und Arbeitziohn

Die Weſtdeutſche Arbeiterzeitung, das bekannte Blatt der
katholiſchen Arbeiter und Knapvpenvereine Weſtdeutſchlands,
bringt eine Zuſammenſtellung von rheiniſch weſtfäliſchen Aktien
geſellſchaften der Montaninduſtrie, die zuſammen 896 Milli o-
nen Mark Aktienkapital inveſtieren und in den beiden
Jahren 1914 und 1915 zuſammen 575 Millionen Mark Divi-
dende, alſo 64 Prozent des Aktienkapitals, ausſchütteten. Dabei
ſeien noch große Abſchreibungen und Rückſtellun-
gen gemacht worden.

zu einer zweiten Tabelle zeigt das Blatt auf Grund der An
gaben der RheiniſchWeſtfäliſchen Hütten und Walzwerks-Be
rufsgenoſſenſchaft und der Maſchinen und Kleineiſeninduſtrie-
Berufsgenoſſenſchaft, daß die Löhne der Arbeiter nur um
76 Pf. pro Tag bei der erſten, bei der zweiten a
ſchaft nur um 57 Pf. pro Tag in den beiden gleichen Jahren
geſtiegen find. Ver den erwachſenen Tagesarbeitern der zwei
len Gruppe beträgt die Steigerung 64 Pf.. Dieſe kleinen
Erhöhungen ſeien aber wohl weit darüber hinaus durch die
Lebensmittelteuerung aufgezehrt

Die Weſtdeutſche Arbeiter Zeitung ſagt mit Recht, daß die
mit den hohen eingewinnen verbundenen neuen Hapitalsbe
dingungen „eine wiriſchaftli be Machterweiterung der Arbeit-
geber bedeuten, die für die Arbeier ſozialpolitiſch ſehr ſchwer
ins Gewicht fällt“. nn keißt es weiter:

h die Großinduſtrie und die Arbei gehen kapitaliſriſch ſehr gekräftigt aus
dem Kriege zadlreicher Einberufungen und
ſofern an ſie geſtellten r r gehen die gewerk
chaftlichen Arbeiterorganiſationen teils nicht ungeſchwächt aus
dem Kriege hervor. Schon jüngſt wies Profeſſor Franke nicht
mit Unrecht auf die Macht und ZIukunftstendenz der großen
Unternehmerverbände hin, dabei betonend, daß die Arbeit
eber- und Arbeitnehmerverbände an innerer Geſchloſſenh Einfluß im Laufe des Krieges gewachſen ſind
i im Streite Gruppen haben ſich zuſammen
ſchloſſen. Jentralve deutſcher Jnduſtrieller und Bund
r Induſtriellen haben n im Kriegsausſchuß der Jnduſtrie

vereint. Sie r in wichtigen, für die zukünftige Richtung
unſerer Politik entſcheidenden Fragen Hand in Hand mit
dem Bunde der Landwirte und den Mittelſtandsverbänden.
Die führenden Männer der ſchweren Jnduſtrie und ihre Preß-
organe bekunden ſtolz, daß ſie die alten geblieben ſind.
Wenn ſie für die Erhaltung des Burgfriedens eintreten,
prechen ſie offenſichllich als die Männer der Burg. Sie
ordern zwar, daß die Arbeiter, unter dem großen Meiſter

Krieg umlernen ſollen, ſie ſelbſt aber lehnen jedes Um-
lernen auf das entſchiedenſte ab. Das hat noch in den
letzten Wochen ihre ablehnende Stellungnabme zu den in
dem Vaterländiſchen Hilfsdienſtgeſet geſchaffenen Arbeiter-
ausſchüſſen und Schlichtungsinſtanzen klarbewieſen.“

Das Blatt ruft rum Schluſſe ſeine Leute zu intenſivſier
Gewerkſchaftsarbeit auf, denn nach dem Kriege würden ſtarke
Arbeiterorganiſationen nötiger als je zuvor ſein.

Eine Anſicht, die wir teilen! Deshalb, Arbeiter,
organiſierteuch!

Allerlei.
Kälte und Schneetreiber.

herrſchen noch immer unvermindert weiter. Namentlich in
Tbüringen iſt ungeheuer viel Schnee niedergegangen, ſo
daß er in manchen Gegenden teilweiſe bis zu 30 und 40 Zenti-
meter hoch liegt. Das Fortkommen iſt ſehr erſchwert. Jn den
Wäldern iſt Schneebruch entſtanden. Jm Weichſel-
gebiete hat ſich die ſeit zwei Wochen andauernde Kälte ſehr
geſteigert. Jn vergangener Nacht zeigte das Thermometer

15 Grad Celſius. Das Wild in den Forſten leidet Not. Die
Winterſaaten ſind durch reiche Schneedecke geſchützt.

Die Elbe iſt von Bodenba h bis zur Landesgrenze zuge-
froren und kann ſiellenweiſe überſchritten werden.

Am Rhein fand man die erſtarrte Leiche eines deutſchen
Urlaubers, der nach hinterlaſſenen Papieren den Rhein durch-
armen hatte, um ſeine in Luzern weilende Familie zu be
uchen.
Eine J ewöhnl:che Kälte bei harre Oſt iſt in der
an weiz zwiſchen Vodenſee und Jura eingetreten.
s Thermometer ſank auf -29 Grad. Die Flüſſe und kleinen

Seen des Jura ſind zugefroren. Mehrfach werden Todesfälle
durch Erfrieren genieldet.

Laut Lyoner Blättermeldungen ſind alle Kanäle in der Um-
von Paris zugefroren. Der Schiffahrtsverkehr und

ie Kohlenzufuhr auf der Seine ſind eingeſtellt. Die Pariſer
Schmiede drohen wegen Kohlenmangels damit, ihre Werk-
ſtätten zu ſchließen.

Ein ſchweres Erdbeben
richtete in Munkendorf an der Save (Krain) großen
Schaden an. BVeinahe alle Häuſer wurden beſchädigt. Ein
zelne ſind ganz ein geſtürzt Die Bevölkerung verließ flucht-
artig die Wohnſtätten urd ſuchte in Holzhäuſern und Stal-
lungen Zuflucht. Zwer Vauernſöhne wurden von den einſtürzen-
den Mauern verſchüttet, aber durch ſofort eingeleitete Räu
mungsarbeiten gerettet. Von militäriſcher Seite wurden Zelte,
Decken, Feſdküchen uſw. nach Munkendorf abgeſandt. Auch in
Rann ſind infolge des Erdbebens ſaſt ſämtliche Häu S r be
ſchädigt. davon der Kirchturm und das Gebäude der Bezirks-
amtmannſchaft ſchwer. Die Bevölkerung wurde zum Teil in
ZDelten und Baracken untergebracht Dem Erdbeben iſt ein
Menſchenleben zum Opfer gefallen.

10 000 Mark (eldſtrafe!

Der Fleiſchermeiſter Paul Nitſchke in Berlin,
der wegen Höchſtpreisuberſchreitung von Kalbfleiſch in großem
Umfang und in fortgeſester Weiſe vom Schöffengericht Berlin
Mitte zu 4000 Mark Geldſtrafe verurteilt worden war, hatte
ſich vor der erſten Strafkammer des Landgerichts Berlin I in
der Berufungsinſtanz zu verantworten. Der Staatsanwalt
beantragte 7000 Mark Celdſtraſe. Der Gerichtshof er-
kannte edoch mit Rückſicht auf den Umſtand, daß das Publi-
kum ohnedies ſchwer unter der großen Teuerung zu leiden
habe und energiſch geger ſolche Prerswucherungen geſchützt wer
den müſſe, auf 10 09 Mark Geldſtrafe.

Opfer des Aberglaubens
So oft auch die Wahrſagerei und „Hellſeherei“ als Schwindel

ebrandmarkt worden iſt, es finden ſich immer noch zahlreiche
mme, die auf den Hokuspokus abgefeimter Betrüger herein

fallen. So wurde jetzt gieder eine Kriegerfrau im Varenflether
Sandweg bei W 7 in Holſiein infolge ihrer Leicht
läubigkeit durch eine Zigeunerin um Geld und Werte in derc von 100 Mark veirogen Die Zigeunerin erklärte, ſie ſei

llſeherin und konne der Frau ſo Gewißheit über das Schickſal
s im Felde ſtehenden Sohnes gehen. Willenlos tat ſie alles,

was die Be Trotz aller Mühe konnte die Frau
aber nur 64 k iſchaffen. Nun verlangte die 3 g.
nerin als Erſatz für das fehlende Geld Lebensmittel in
Schinken, eine Spefſent e und drei große Mett-
wü r ſt e wurden von der Zigeunerin für genügend erachtet. Die
Zigeunerin ſteckte das Geld in die Faſche und die Lebensmittel
in die Kiepe und verſchwand

Der Berliner Millionenſchwindel hat ein weiteres ge
fordert. Am Mittwoch urde ern nd der Frau er,Leutnant Gerbrecht, in einem Penſionat am Kurfürſten
damm feſtgenommen.

An Fleiſchvergiftung erkrankt. Jn Frankfurt a. O. ſind
acht Perſonen an BSergiftungserſcheinungen, angeblich nach

s von Roß fleiſch erkrankt. Ein Kind iſt ge
orben.
Eine Wafſſerſtoffexploſion ereignete 3 in der Kriegswerk

ſtätte in Hazebroul (Frankreich). Jn dem Gebäude waren
ungefähr 40 Arbeiter beſchäftigt, mehrere wurden ge-
tötet, viele ſchwer verle tzt.

H. A. 1000. Es kommt auf die näheren Vereinbarungen an,
Jedenfalls wird man Sie anhalten, die Zinſen während der
Kriegszeit nachzuzahlen. Dagegen können Sie auch nichts
machen.

Feldabonnent W. S und Militärkronkenwärter J. Es iſt uns
eine Verordnung niche bekannt geworden, daß die Bezüge (Löh-
nung) herabgeſetzt wurden. Es wird uns eine ſolche aber von
mehreren Seiten gem-ldet.

O. R. Wenn ein Ausweis darüber vorhanden iſt, gilt die
Prüfung auch für die Ausübung des Gewerbes im Zivilleben.
Jhre anderen Mitteilungen können wir aus bekannten Grün-
den nicht veröffentlichen.

Leniſtr. 62. Der Gläubiger kann für den Betrag, den er zu
fordern hat, Zinſen verlangen. Die Geſetze nehmen keine
Rückſicht darauf, ob das Geſchäft wegen des Krieges zurück-
gegangen iſt oder der Geſchäftsführer Kriegsteilnehmer iſt.

Torgau. Die Kriegsrente wird in der Regel auch bei Ver
büßung einer Gefängnisſtrafe weiter gezahlt. Sie ruht nur in
außergewöhnlichen Fällen (Verurteilung wegen Landesverrats,
Verurteilung zu Zuchthausſtrafe uſw.).

Gefreiter A. H., 2. Batterie. Durch die Kriegstrauung fällt
die Unterſtützung an die Mutter des Eingezogenen nicht weg.
Ob die neue Frau Unterſtützung erhält, hängt von deren wirt
ſchaftlichen Verhältniſſen ab. Sie hat Anſpruch, wenn ſie als
„bedürftig' anzuſehen iſt. Für ein uneheliches Kind iſt die
Unterſtützung ebenfalls zu zahlen, wenn der Einberufene die
Vaterſchaft anerkannt oder dieſe gerichtlich feſtgeſtellt iſt. Nach-
zahlungen von Familienunterſtützungen auf längere Zeiten er
folgen in der Regel nicht.

E. A. K. 10. Nachdem Sie früher Jhre eigene Kündigung
wieder rückgängig geinacht haben, können Sie jetzt nichts dagegen
machen, daß Jhnen der Heſchäftsinlhaber kündigt. Für Fehl-
beträge müſſen Sie aufkonmen, auch wenn Sie kein „Minus-
geld“ erhalten. Wenn Sie als KHKaſſiererin angenommen ſind,
haben Sie nicht nötig, Handlangerdienſte zu verrichten. Wenn
Sie ſeither Ueberſtunden mit gemacht haben, können Sie
ſolche im Kündigungsmonat nicht verweigern.

100. Die Kranken- oder Jnvalidenrente von der Landesver-
ſicherungsanſtalt kann ſo lange abgehoben werden, bis ein aus
drücklicher Beſcheid von dieſer Anſtalt eintrifft, daß Jhuen die
Rente entzogen iſt. Solange Sie die Rente erhalten. brauchen
Sie Jnvalidenverſicherungs Beiträge überhaupt nicht zu ent
richten, ſomit brauchen Sie auch keine Jnvalidenkarte. Die
Militärrente kann Jhnen, wenn Sie wieder arbeiten, dieſer
halb nicht gekürzt werden. Nur wenn bei der Nachunterſuchung
der Arzt eine Beſſerung Jhres Zuſtandes feſtſtellt, kann eine
ſolche Herabſetzung eintreten.

Letzte Nachrichten.
Holland ſtellt die Schiffahrt ein!

Ymuiden, 31. Jan. Den holländiſchen Dampfern er
landiag, Tetroom und Rynſtroom iſt auf Veranlaſſung der
ländiſchen Regierung die Ausfahrt verboten worden. Das
Verbot bezieht ſich auf alle holländiſchen Dampfer und Fiſcher
fahrzeuge, die die niederländiſchen Hoheitsgewäſſer verlaſſen
wollen, und iſt durch die verſchärfte deutſche Tauchbootstaktik,
die mit dem 1. Februar beginnt, veranlaßt worden. Fremde
Jahreuge ſollen beim Verlaſſen der Häfen gewarnt werden.
Man wartet auf die Feſtlegung der ungefährdeten Fahr
ſtraßen.

Um die deutſchen Kolonien
London, 31. Januar. Jn einer Rede in Weſtminſter hat

der Kolonialminiſter Walter Long erklärt, keine
der eroberten deutſchen Kolonien lverde jemals der deut
ſchen Herrſchaft zurückgegeben werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Freitag, den 2. Febrnuar: Zeitweiſe heiter, vorwiegend
trocken, langſame Erwärmung.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchafegpolitik und ParteinacheichtenHenmnig; Unterhaltungsbeilage, e und Allerlei Karl Bock;
d Saalkreis und Aus der Prov Koenen; Anzeigen WilhelmJeris Joctet latt G. m. b. H. Bee annnee

e, G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Ropf-Wwäſche

Zöpfe
ed nach Einſendung Fs

Haarprobe.

Zopf-Siebert
Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 79 I.

Arbeiten a

als Geuddenüretts Nun
e. G. m. b. H. Haile, Harz 42/44

Ausführung von Druckaufträgen Jeder Art

Cewerhe, Handel, Inductrie und Privefhegerf,

Kawunrereigen Mraptentaten Gewertgdaten I a bereiten el

re e J

hält sich zur

insbesondere den

Schlosser hwerden ſofort eingeſtellt.

Maſchinenfabrik
eau Fauer,

7 Berlinerſtrade 4

0

n e

Sauberste Herstellung, auch in Kunst- und Mehrfarbendruck.

Vorteilhafte maschinelle Einrichtungen und Stereotypie

ermöglichen die schnellste Anfertigung grösserer Auflagen

Bekanntmachung.
Durch Bekanntmachung vom 1. 2. 17 Nr. W. III. 4000/12. 16

KRA. habe ich eine Beſchlagnahme von Natron (Sulfat) Zellſeeff,
Spin und Papiergarn

e Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen war
ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

Magdeburg, den 1. Februar 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorzs:

Frhr. von LynckerGeneral der Infanterie à la auito des Vuftſchiffer-Bataillons Nr. 2

Der Ratgeber.
Eine Aelle des Vohlſtandes ſar jedermann

Vollſtündiges und bequemes Hand u. Rachſchlage
vuth für alle Angelegenheiten des täglichen Leben.

Praktiſcher Hausarzt und Nezeptbuch
nebſt einem Anhang, enthaltend: Titulatuxen, Anreden,
Wörterbuch der neuen deutſchen Rechtſchreibung, Zinsberech

nung und andere wichtigen Tabellen.
Mit 1200 Textilluſtrationen und Kunſtbeilagen.

Porto 25 Pfg. Preis 3.00 Rark. Vorto 25 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle, harz 44.
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Malhalia Theater
Anfang 8 VI

Heute Nounerstag. Frst- Aufrührung:

in Walzertraum
Operette in 3 Akten von Fel. Dermann u. Leop. Jakobson.

Huslk von Oskar Struus,.
In Seene gesetzt von Direktor Alfred Dedak.

Musikalische Leitung Kapellmeister Gust. Ebhardt.
Prinzess Helene, Frau Paula Derani als Gast.
eutnant ike Herr Fred Carlo

vom Rerliner Theater des Westens als Gasgt.
Franzi Steingruber, Frl. Tilde Ziemann.

Der Tageskasse 10 und 4 Uhr. l
Keine erhöhten Preise.

Freitag, 2um 2. Male: Ein Walzertram.

3930

tat Thenter Halle
Direktion: Leopold Saoeohse.
Freitag den 2. Februar 1917:
bie beiden Schützen.

Komiſche r in 3 Aufzügen
von A Lortzing. 3929

ne

Woher
kommt das Geld

ö 2um Kriege
Von Julian Borcehardt.

Preis 60 Pf. (Porto ö Pf)
An beriehen durch die

Halle, Harz 42-44.

J wahr
Gahrer Jakob

Nr. 3
und

Clelchhelt
Nr. 9

fallen dieſe Woche wegen
Transportſchwierigkeiten

aus.
Volks Buchhandlung
Halle a. d, S., Harz 4244.

Wegen Vo
3927

Kurzwaren,BessStee,
Knöpfe,

Weisswaren,
preiswert im Kaufhaus

H. Elkan,

T
Heute, Donnerstag, den 1. Februar.
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Hartstoinbastspiel

Februar 1917

Kurzes Gastspiel

rbereitung
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B
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wen r en vonD De UDere elden Wilhelm Hartstein.
j rer

flächeDer Län er vom Rhein,
dieſein An Craf Ouldemar,

314. eiGrossartiges Sohguepioi in mehreren Militärisch-amtl. Film von der Westtfront 2. Bild In ſ em J vorſte

n. in mehreren Abteilungen. Feiervertanreng. 20 z r Läzrude: 80 79 9 Unr Verlohbun I. Katastro he, e

e 3. Bijd: n iPaul Heidemann, Seine fürchtder becleutendste Humorist, e 4. Bild: e er er n Ung.
wies Teddy zu hüsslche Frau der letzte Se Bid: Der letzte Gune, eeiner Frau kam Ein Atoligas Luscpiel ein 3 z GrunReizendes Lustspiel in 3 Akten. 5 Bild: r 9 nun StaatVorführung: 4.00 G. 00 8.30 Uhr. Vorfübrung: 4.00 G. 10 8.20 Uhr. PDIId. 4 e
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